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Einführung in die Höhlenklimatologie 
 

Wochenendseminar vom 16. - 18.9.2011 im Römersteinhaus bei Donnstetten (Schwäbische Alb) 
 

Organisation: Landesverband für Höhlen- und Karstforschung Baden-Württemberg e.V. 
(Referat Ausbildung – Petra Boldt) unter Mitarbeit des Höhlenvereins Blaubeuren 

 
Referent: Marco Filipponi, SGH 

„Gibt es in der Höhle Luft zum Atmen?“ Welcher Höhlenforscher wurde dies nicht schon mehrmals gefragt, als er von seiner 
Leidenschaft berichtete? – Doch wie steht es wirklich mit der Luft in der Höhle? Wieso ist sie in Höhlen oft kalt bis kühl und in 
Bergwerken warm? Wieso zerplatzen in der Höhle Seifenblasen weniger schnell? Wieso kann man eine verheißungsvolle Fortsetzung 
spüren? Was hat die Klimaerwärmung für Auswirkungen auf das Höhlenklima? Diese und weitere Fragen sind Bestandteil dieses 
Workshops, der allen interessierten Höhlenforschern den Zugang zu einem faszinierenden und noch wenig beleuchteten Fachbereich der 
Höhlenforschung öffnen soll. 

Programmplanung 

16.9.2011 Anreise Das Römersteinhaus ist ab 16 Uhr geöffnet 
(Freitag) 18.00 Uhr Abendessen 
 20.00 Uhr Begrüßung und Einführung in die Höhlenklimatologie (was ist Höhlenklimatologie,    
  was sind Klimaelemente, die Luft in der Höhle) 
 Anschließend  Diskussion und gemütliches Beisammensein 

17.9.2011 08.15 Uhr Frühstück 
(Samstag) 09.00 Uhr Höhlentemperatur: Was ist Temperatur/Wärme/Energie, was sagt die Höhlentemperatur in der Höhle 
  aus, wie messe ich die Höhlentemperatur, Übung mit Datenanalyse 
 12.00 Uhr Mittagessen / Mittagspause 
 14.00 Uhr Höhlenwind: Was ist Höhlenwind, was kann der Höhlenwind aussagen, wie messe ich den  
  Höhlenwind, Übung Höhlenwind 
 18.00 Uhr Abendessen 
 20.00 Uhr Telemetrie – Anlagen zur Aufzeichnung von Höhlenklimadaten 
 Danach: gemütliches Beisammensein 

18.9.2011 08.15 Uhr Frühstück 
(Sonntag) 09.00 Uhr Höhlenklima und Höhlenschutz 
 14.00 Uhr Seminarende 
 
Mitzubringen sind 
für das Seminar: Schreibzeug, wetterfeste Kleidung, gutes Schuhwerk, 
für die Übernachtung im Römersteinhaus: Bettuch und Bettbezüge oder Bettuch und Schlafsack, Schuhe fürs Haus. 
Die Teilnahmegebühr beträgt € 45,00. Sie ist gleichzeitig mit der Anmeldung zu überweisen. Es erfolgt keine Anmeldebestätigung. Sollte 
das Seminar ausgebucht sein, wird die Teilnahmegebühr zurück überwiesen.  
In der Gebühr enthalten sind die Nutzung des Römersteinhauses vom 16.-18.9.2011 mit zwei Übernachtungen in Mehrbettzimmern, 
Vollverpflegung vom Abendessen am Freitag bis zum Frühstück am Sonntag und die Teilnahme am gesamten Seminarprogramm. 
 
Anmeldung an:  Höhlenverein Blaubeuren 
 Petra Boldt Volksbank Blaubeuren 
 Hauptstr.4 Konto-Nr. 9713000 
 89601 Schelklingen – Schmiechen BLZ 63091200 
 Tel./Fax: 07394/1566 IBAN DE77630912000009713000 
  BIC GENODES1BLA 
ab dem 12.8.2011 an: Knut Brenndörfer 
 Kiefernweg 3 
 89134 Blaustein-Herrlingen 
 df8ca@gmx.net 
 
Anmeldeschluss ist der 30.8.2011 
Da die Teilnehmerzahl begrenzt ist, wird baldige Anmeldung empfohlen (Datum des Poststempels bzw. des Eingangs der Faxanmeldung 
entscheidet über die Reihenfolge). – Während der Veranstaltung sind wir unter der Telefonnummer 07382/856 erreichbar. – Adresse für 
die Anfahrt: Naturfreundehaus Römerstein, Böhringerstraße 4, 72587 Römerstein-Donnstetten. 
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Im letzten Heft und im Internet haben wir dazu aufgerufen, durch
Geldspenden die Bergungsaktion des Körpers von Eric Establie
durch die französische Höhlenrettung zu unterstützen. Seit No-
vember 2010 sind auf  diese Weise 1.200 € zusammengekom-
men, die unser Schatzmeister an den französischen Verband
überwiesen hat. Insgesamt sind etwa 80.000 € gespendet wor-
den, die den materiellen Aufwand abdecken.
Die Aktion selbst war leider nicht so erfolgreich. Der Fels um
den Puits de Ronze erwies sich als unüberwindbar: in 150 m
Tiefe und immer noch ca. 250 m vom Unglücksort entfernt gibt
es keine reelle Möglichkeit, weiter zu kommen. Nach 70 Tagen
mit 350 Höhlenrettern, darunter Taucher aus GB, der Schweiz
und Italien, wurden die Arbeiten am Freitag, 7. Januar 2011 ein-
gestellt. Die Aktion ist auch ein Beispiel für Solidarität und tech-
nisches und organisatorisches Können in der Höhlenforscher-
Gemeinschaft.
mk

Aktion Eric Establie
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Zusammenfassung
Das Große Mausohr (Myotis myotis) ist das Höhlentier des Jahres
2011. Es wurde auch deshalb ausgewählt, weil 2011 vom Euro-
Bats-Sekretariat zum Jahr der Fledermaus  ausgerufen wurde.

Abstract
The Greater mouse-eared bat (Myotis myotis) was elected Cave
Animal of  the Year 2011. This year is also part of  the European
Year of  the Bat 2011 declared by the EuroBats Secretariat.

Résumé
Le grand murin (Myotis myotis) a été choisi en tant qu’ „animal
des cavernes 2011“ dans le cadre de l’année européenne 2011 de
la chauve-souris déclarée par le Sécrétariat d’EuroBats.

Das Große Mausohr, mit wissenschaftlichem Namen Myotis myotis
(BORKHAUSEN, 1797), überwintert regelmäßig in Naturhöhlen,
Bergwerken und Felsenkellern. Diese Tatsache führte dazu, dass
dieses Säugetier zum „Höhlentier 2011“ gewählt wurde. Die Fle-
dermaus steht damit für eine große Zahl an Tierarten, die bei
ihrer Überwinterung auf  geschützte und frostfreie Rückzugs-
orte unter Tage angewiesen sind.
Mit 42 cm Flügelspannweite ist das Große Mausohr unsere größte
heimische Fledermausart. Es kommt typischerweise in Höhen-
lagen unter 800 m vor, in wärmeren Gebieten auch höher. Die
Art ist auf  Gebiete mit hohem Waldanteil angewiesen, wobei
Laub- oder Laubmischwälder mit wenig Bodenvegetation be-
vorzugt werden. Die Wochenstuben, große Kolonien in denen
die Weibchen gemeinsam ihre Jungen aufziehen, liegen in Mit-
teleuropa zumeist in großen Dachräumen.
Ab Mitte August schwärmt das Große Mausohr an Höhlen. Es
ist eine regional zwischen Sommer-, Schwärm- und Winterquar-
tieren wandernde Art, meist in Distanzen zwischen 50 und
100 km.
Alle einheimischen Fledermausarten sind reine Insektenfresser.
Sie gehören zu den Säugetieren, die einen Winterschlaf  halten.
So überdauern sie die insektenarme Zeit des Jahres. Sehr wichtig
ist hierbei eine konstant niedrige Temperatur bei hoher Luft-
feuchte. Bevorzugt werden störungsfreie Quartiere wie Natur-
höhlen, Felsenkeller, Bergwerke oder alte Bunkeranlagen. Dort
hängen die Tiere meist frei von der Decke und werden daher,
auch wegen ihrer Größe, leichter entdeckt als andere Fledermaus-
arten.
Weil sie vom Aussterben bedroht sind, stehen alle einheimischen
Fledermausarten unter Naturschutz. Nach dem Bundesnatur-
schutzgesetz ist es daher grundsätzlich verboten, unterirdische
Überwinterungsquartiere in der Zeit vom 1. Oktober bis zum
31. März aufzusuchen.
Der Verband der deutschen Höhlen- und Karstforscher e.V. will
mit der Wahl des Höhlentieres darauf  hinweisen, dass gerade
bei der Erforschung der unterirdischen Ökosysteme und der darin
vorkommenden Arten noch ein enormer Handlungsbedarf  be-
steht. Daneben soll auf  das „Europäische Jahr der Fledermaus“
aufmerksam gemacht werden, das für 2011 vom EuroBats-Se-
kretariat (www.eurobats.org) ausgerufen wurde. Weitere Infor-
mationen finden sich auf  der Internetseite des Verbandes
www.hoehlentier.de.

Das Große Mausohr – Höhlentier des Jahres 2011
von

DIETER WEBER & STEFAN ZAENKER

Abb. 1: Das Große Mausohr im Jahresverlauf  in den Ländern
Rheinland-Pfalz/Saarland und Hessen; Grafik Dieter Weber und
Stefan Zaenker

Abb. 3: Großes Mausohr im Winterschlaf; Foto Stefan Zaenker

Abb. 2: Großes Mausohr im Flug; Foto Klaus Bogon

Anschriften der Verfasser: Referat für Biospeläologie, Dieter
Weber, Kirchgasse 124, 67454 Haßloch; Biospeläologisches Ka-
taster von Hessen, Stefan Zaenker, Königswarter Str. 2a, 36039
Fulda, E-Mail: info@hoehlentier.de
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Widmung
Wir widmen diesen Beitrag Prof. Dr. Dr. h.c. Gerhard Hartmann
(1928-2010) und Wilfried Janke (1962-2010), die sich um den
Schutz und die Renaturierung von Lebensräumen im Landkreis
Goslar große Verdienste erworben haben.

Zusammenfassung
Bei Liebenburg-Othfresen befindet sich die Gipskuhle Othfresen,
das einzige Gipskarstgebiet des Landkreises Goslar im nordwest-
lichen Harzvorland, Niedersachsen. Das Gebiet wurde über lan-
ge Zeit durch einen Steinbruch ausgebeutet, der zwei kleine Gips-
höhlen angeschnitten hat. Die Fichten-Fehlbestockung des Ge-
bietes wurde durch den Verein Natur- und Umwelthilfe Goslar
e.V. beseitigt und das gesamte Gebiet renaturiert. Es stellt nicht
nur einen schutzwürdigen Geotop, sondern auch einen arten-
reichen Biotop auf  Gips dar.

Abstract
The surroundings of  the gypsum quarry Othfresen near Lieben-
burg-Othfresen, North West Harz foreland, Lower Saxony, is
the only gypsum karst outcrop in the Landkreis Goslar area.
This geosite was surface mined over long time. The quarry opened
two small gypsum caves. The spruce forest on this site was
renaturated by the NGO Natur- und Umwelthilfe Goslar e.V.
Today, the area is also a biotope of  high biodiversity again.

Résumé
Les alentours de la carrière de gypse d’Othfresen, près de Lieben-
burg-Othfresen, constituent le seul karst de gypse affleurant du
district de Goslar, dans les contreforts du Harz, en Basse-Saxe.
Longtemps exploité à ciel ouvert, le site a révélé deux petites
cavités dans le gypse. L’association Natur- und Umwelthilfe
Goslar e.V. a éliminé la forêt artificielle d’épicéas pour rendre
son caractère naturel à toute la zone. C’est maintenant à la fois
un géosite important et un biotope riche en espèces des sols
gypseux.

Einleitung
Gipskarstgebiete sind vergleichsweise selten und in der Regel
von hohem Naturschutzwert. Über die Renaturierung von
Gipssteinbrüchen liegen dementsprechend weniger Erfahrun-
gen vor als für Steinbrüche im Karbonatkarst. Zudem sind viele
Darstellungen der Renaturierungseffekte oft mehr oder weniger
von der Sichtweise der Steinbruchunternehmen geprägt, die den
jeweiligen Natureingriff  veranlasst hatten. Im vorliegenden Fall
wird über die Renaturierungserfahrungen einer Naturschutz-
organisation im Bereich der historischen Gipskuhle Othfresen
bei Liebenburg-Othfresen im nordwestlichen Harzvorland be-
richtet, wo das einzige nennenswerte Gipskarstvorkommen des
Landkreises Goslar ausstreicht.

Lage und geologische Situation
Ca. 1 km SE Othfresen bzw. ca. 500 m SW Liebenburg-Heime-
rode (Landkreis Goslar, Nordharzvorland) finden wir im Be-

reich der Westflanke des Salzgitter-Höhenzuges am östlichen
Grevelberg in Form der sog. „Gipskuhle Othfresen“ bzw.
„Alabasterkuhle Othfresen“ eine geologische Besonderheit im
nördlichen Harzvorland. Hier steht inmitten der Kalke, die
weithin die Oberfläche des Liebenburger Salzstocks prägen, Gips
an. Das Gelände ist 1,92 ha groß und gehört seit 2010 vollstän-
dig dem in Goslar ansässigen Verein Natur- und Umwelthilfe
Goslar e.V. (Abb. 1).
Aufgeschlossene Anhydrite bzw. -gipse im Bereich von Salz-
strukturen sind in Deutschland seltene Erscheinungen (HERR-
MANN 1964, LOOK 1984); der Erhalt und die Pflege dieser Geotope
ist daher von überregionaler Bedeutung. Aus Geotopschutzsicht
ist es wichtig, dass ein Maximum der natürlichen bzw. anthropo-
gen überprägten Morphologie dieser Sulfatvorkommen erhal-
ten bzw. wieder freigelegt wird.

Renaturierung des Gipskarstes an den Zwergenlöchern (Kat.-Nr. 3928/01, 02)
bei Othfresen im Salzgitter-Höhenzug, NW-Harzvorland

von
FRIEDHART KNOLLE, VOLKER SCHADACH & REGINE SCHULZ

Abb. 1: Lage der Gipskuhle Othfresen südlich Othfresen und
Heimerode, Kartengrundlage DGK 5, Bl. 3928/23 Heimerode,
Stand 1990
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Die Gipskuhle als schutzwürdiger Geotop
Die Gipse bei Othfresen wurden nachweislich im 19. Jh. zur
Bau- und Stukkaturgips-Gewinnung abgebaut. Der Goslarer
Bergrat V. UNGER (1843), von dem auch die erste geologische
Karte des Salzgitter-Höhenzuges stammt, beschreibt den Ab-
bau wie folgt: „In dem Liebenburger Thale, vorzüglich nach dem Mühlen-
berg zu, tritt  G i p s  an mehreren Stellen aus den bunten Mergeln des
bunten Sandsteins hervor und wird in einem Steinbruche am Fuße des
Mühlenberges gewonnen. Seine Farbe ist ganz weiß, weiß mit grauen Strei-
fen und Wolken, ganz grau, fleischfarbig und röthlich, die oberen Massen
sind spathig (Fraueneis), die unteren schuppig, körnig und dicht. Die her-
vorragenden Kuppen sind sehr verwittert; Fasergips wird nicht gefunden.
Der Gips kömmt in Massen ohne ein erkennbares Streichen und Fallen vor
und enthält einige Höhlen von nicht bedeutender Ausdehnung.“ Als
Mühlenberg wurde damals gemäß der geologischen Karte in V.
UNGER (1843) die Reihe der drei Bergkuppen Flöte-, Galgen-
und Grevelberg bezeichnet.
Das Alter des hiesigen Gipsabbaus ist unbekannt. Im benach-
barten Harly hat die Gipsgewinnung eine lange Vorgeschichte –
bereits 1571 wurde „Alabaster von Wöltingerode“ erwähnt
(TRUNZ 2000). Wo der Gipsofen stand, zu dem der Gips von
Othfresen geliefert wurde, ist noch unklar. Nördlich des Gebie-
tes ist z.B. der Gipsofen von Gebhardshagen bekannt.
Im Bereich der westlichen Steinbruchwand wurde der sog. „Gips-
bruchstollen“ zu Zwecken der Eisenerzprospektion angesetzt
und nach Westen aufgefahren. Er stieß nach ca. 40 m Vortrieb
auf  den hier 12,5 m mächtigen Eisenerzhorizont, der mit 45°
nach NE überkippt ansteht (Abb. 2). Nach Rissen des Bergam-
tes Goslar und einer Nachvermessung von Siegfried Wielert 2005
und 2008 ist das Stollenmundloch ca. 15,5 m unter Böschungs-
oberkante angesetzt worden. Eine Wiederöffnung zu Zwecken
des Fledermausschutzes verbot sich somit aufgrund dieser tie-

fen, von Hangschutt verdeckten Position aus Kostengründen.
Ob diese Teufe der tiefsten Steinbruchsohle entspricht, ist un-
klar.
Im Steinbruchbereich sind zwei kleine Naturhöhlen angeschnit-
ten, das Große Zwergenloch (auch Zwergenloch A, Kat.-Nr.
3928/01 , Abb. 3) und das Kleine Zwergenloch (auch Zwergen-
loch B, Kat.-Nr. 3928/02). Es handelt sich hierbei um die einzi-
gen Gipshöhlen des Landkreises Goslar. Sie wurden von CRAMER

et al. (1969) erstmals vermessen und sind bei WREDE (1976) be-
schrieben.
Auffällig sind Kieselschiefer- und Grauwackegerölle, die sich
häufig auf  den Äckern in der Umgebung der Gipskuhle, aber
auch vereinzelt in den Höhlen finden. SPREITZER (1931) deutet
die auffällige Verebnungsfläche, in der dieses kleine Gipskarst-
gebiet liegt, als ältesten Talboden der Innerste, die hier früher
den Salzgitter-Höhenzug nach NE überflossen hat. Dies macht
eine Höhlenentstehung im damaligen präglazialen Grundwasser-
niveau wahrscheinlich.
THIELEMANN (1959) beschreibt Funde mittelsteinzeitlicher Ge-
räte aus der Umgebung der Zwerglöcher und deutet die Mög-
lichkeit einer Besiedlung der Höhlen an.
Das Große Zwergenloch dient in der kalten Jahreszeit als Tier-
Überwinterungsquartier und ist auch aus dieser Sicht schutz-
würdig.
Der Gips streicht weiter nördlich im Bruchfeld nahe des ehema-
ligen Schachtes Bismarck noch einmal aus (SEITZ 1954). Das Alter
der Gipse ist noch in der geologischen Diskussion. Wurden sie
früher dem Zechstein zugeschrieben (DAHLGRÜN 1939), so spre-
chen viele Argumente für die Zuordnung zum Rötsalinar (MÜL-
LER 2006). Ein im südöstlich gelegenen Tagebau Barley ange-
schnittenes kleines Gipsvorkommen ist eine tektonisch verla-
gerte Rötgipslinse (KOLBE et al. 1981, 1984).

Renaturierungsarbeiten 1988 - 2008
Auf  dem Gipskarst mit seiner stark reliefierten Oberfläche und
im historischen Gipssteinbruch mit seinen Steilwänden hatte sich
ein besonders schutzwürdiger Lebensraum ausgebildet. Wirt-
schaftlich kaum zu nutzen, wurde die Gipskuhle dann über län-
gere Zeit zu einer Mülldeponie degradiert. Vor ca. 50 Jahren
forstete die Feldgemeinde Othfresen sie mit hier völlig standort-
fremden Fichten auf. Bis auf  den tiefsten Punkt der Gipskuhle
und wenige östlich benachbarte Flächen war das gesamte Areal
mit finsterem Fichtenforst überwachsen (Abb. 4). Den Zustand
vor der Aufforstung im Bereich des Großen Zwergenloches zeigt
ein Foto auf  Tafel 1 bei THIELEMANN (1959). Die Fichten waren
Ende der 1980er Jahre so groß geworden, dass sie die hier hei-
mischen Pflanzenarten – von denen leider keine botanische Be-
standsaufnahme vorliegt – fast vollständig verdrängt hatten. So
war höchste Eile geboten, um gegen diese Bedrohung vorzuge-
hen. Der Umfang der Gefährdung ließ rein kosmetische Natur-
schutz-Pflegearbeiten in geringem Umfang nicht mehr zu.
1988 nahm daher der Förderverein Natur- und Umwelthilfe
Goslar e.V. im Rahmen seines Magerrasen-Naturschutzpro-
gramms „Salzgitter-Höhenzug“ mit der Feldgemeinde Othfresen
Verhandlungen auf  mit dem Ziel, den aufgewachsenen Fichten-
forst zu entfernen und die ursprüngliche Vegetation zu renatu-
rieren. Nach langen Verhandlungen überließ die Feldgemeinde
Othfresen dem Verein mit dem nördlichen Teil die Hälfte der
Gipskuhle für die geplanten Renaturierungsarbeiten. Mit Datum
vom 26.7.1988 stellte der Verein der Feldgemeinde eine detail-
lierte Arbeitsplanung für die Fichten-Entforstungsmaßnahmen
zu und zahlte eine zuvor vereinbarte Entschädigungssumme für
den Baumbestand.
Nach Abschluss eines Pachtvertrages im November 1988 wur-
den die Fichten im nördlichen Teil der Gipskuhle gefällt. Die

Abb. 3: Mundloch des Großen Zwergenlochs 2008; Foto: Siegfried
Wielert

Abb. 2: Profildarstellung der durch den Gipsbruchstollen auf-
geschlossenen geologischen Situation, aus DAHLGRÜN (1935)
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Stämme wurden entastet und noch vor Ort zu Zaunpfählen
weiterverarbeitet. Diese wurden später auf  anderen Flächen des
Fördervereins Natur- und Umwelthilfe Goslar e.V. eingesetzt,
um neu angepflanzte Büsche vor Wildverbiss zu schützen. Die
abgesägten Äste wurden aufgeschichtet und verbrannt. Für die-
se Arbeiten, die nur durch tatkräftige Hilfe vieler Vereinsmit-
glieder und Freiwilliger möglich wurden, konnte auch die Bun-
deswehr gewonnen werden. Ca. 30 Rekruten rückten regelmä-
ßig zu den Arbeitseinsätzen an, um der Natur wieder auf die
Beine zu helfen. Nachdem die Bäume beseitigt waren, galt es
nun, den Erdboden von allem zu befreien, was die standort-
gerechten Pflanzen unterdrücken könnte. So wurden zu dicke
Mutterbodenschichten abgetragen und alle Stubben gerodet.
Zahlreiche Schlottenköpfe und -karren im Gips wurden wieder
freigelegt, dicke Schichten aus Fichtennadeln abgeräumt und Müll
beseitigt. Schließlich wurde mit dem Bagger das natürliche, stark
wellige Relief  der Gipskuhle wiederhergestellt. Erschwerend war
bei diesen Arbeiten, dass in dem zerklüfteten Gelände kein LKW
fahren konnte. Der Bagger musste den gesamten Boden und
alle Stubben mehrmals umsetzen. In den Bereichen der ehema-
ligen Fichtenbestände wurde mit vielen Helfern und der Bun-
deswehr eine standortgerechte Samenaussaat, die zuvor im wei-
teren Umfeld gesammelt worden war, verteilt und eingeharkt.
Die zweite Renaturierungsphase – diesmal im südlichen Bereich
der Gipskuhle – wurde 2005 eingeläutet, als von der Feldgemeinde
Othfresen die Flurbereinigung beschlossen, beantragt und spä-
ter vom Land auch bewilligt wurde. Während der Anfangsphase
hatte der Verein Natur- und Umwelthilfe Goslar e.V. mit diesem
Verfahren Probleme, weil aus dem überplanten Bereich die
Naturschützer-Grundstücke ausgegrenzt worden waren. Diese

Grenzlegung wurde im nachfolgenden Erörterungstermin ge-
ändert, so dass der Verein als jetzt auch betroffener Grundstücks-
eigentümer automatisch einbezogen wurde. Er nahm an allen
Besprechungen und Erörterungsterminen teil. Dabei kristalli-
sierte sich sehr schnell heraus, dass diese Flurbereinigung auch
Positives für den Naturschutz bringen könnte. In der Planungs-
phase beantragte der Verein, dass der Kalkrücken auf  dem
Grevelberg und die große Grünbrache am Galgenberg den
Vereinsflächen zur Abrundung und besseren Biotopvernetzung
zugeordnet werden sollen. Als Tauschgelände wurde vom Ver-
ein dazu eine hochwertige Ackerfläche gekauft und in den
Flächenpool der Flurbereinigung eingebracht. Der Hauptbe-
standteil dieser Bemühungen war die Gesamtfläche der Gips-
kuhle Othfresen – mit ihr würden sich in der Folge der Flurbe-
reinigung die vereinseigenen Kalkvegetationsflächen bei Oth-
fresen um insgesamt ca. 5 ha vergrößern.
Die Gespräche und Verhandlungen mit der Feldgemeinde Oth-
fresen, dem Amt für Landentwicklung Göttingen und dem Pla-
nungsbüro GfL in Bremen gestalteten sich konstruktiv und 2008
konnte die Renaturierung tatsächlich abgeschlossen werden. Mit
erheblichem Engagement ehrenamtlich tätiger Vereinsmitglieder
und schwerem Gerät wurde der Rückbau des Fichtenforstes zum
Kalk-Halbtrockenrasen durchgeführt und gleichzeitig Teile des
Gipskarst-Geotops wieder hergestellt (Abb. 5 und 6).

Die Gipskuhle als schutzwürdiger Biotop
Das Mosaik der zahlreichen verschiedenen und eng beieinander
liegenden Lebensräume, die sich durch unterschiedliche Hang-
neigung, Besonnung und Wasserversorgung bilden konnten,
waren eine optimale Voraussetzung dafür, dass sich in der Gips-
kuhle schon bald wieder die Pflanzenarten ausbreiten konnten,
die hier vor der Aufforstung heimisch waren.
Heute finden wir im schon früher renaturierten nördlichen Teil
der Gipskuhle wieder viele Arten der Kalkhalbtrockenrasen wie
Knolliger Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus), Tauben-Skabiose
(Scabiosa columbaria), Kleiner Wiesenknopf (Sanguisorba minor),
Golddistel (Carlina vulgaris), Scharfer Mauerpfeffer (Sedum acre),
Behaarte Gänsekresse (Arabis hirsuta), Stengellose Kratzdistel
(Cirsium acaule), Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnatum), Aufrechte
Trespe (Bromus erectus), Frühlings-Fingerkraut (Potentilla
neumanniana), Kleines Habichtskraut (Hieracium pilosella) und Ra-
punzel-Glockenblume (Campanula rapunculus). Aber auch gefähr-
dete Pflanzenarten haben sich wieder ausbreiten können; so fin-
den sich hier wieder Fransen-Enzian (Gentianella ciliata), Deut-
scher Enzian (Gentianella germanica), Silberdistel (Carlina acaulis),
Teufelsabbiss (Succisa pratensis), Heide-Nelke (Dianthus deltoides),
Karthäuser-Nelke (Dianthus carthusianorum), Pracht-Nelke
(Dianthus superbus), Türkenbund-Lilie (Lilium martagon), Manns-
Knabenkraut (Orchis mascula), Gewöhnlicher Wundklee (Anthyllis
vulneraria), Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), Großer Ehrenpreis
(Veronica teucrium), Gewöhnliches Sonnenröschen (Helianthemum
ovatum), Echte Schlüsselblume (Primula veris), Berg-Klee (Trifoli-
um montanum), Nickendes Leimkraut (Silene nutans), Gewöhnli-
che Akelei (Aquilegia vulgaris) und Acker-Rose (Rosa agrestis). Eine
botanische Besonderheit ist die Nacktstengelige Kugelblume
(Globularia nudicaulis). Im tiefsten Teil der Gipskuhle, der in nie-
derschlagsreichen Frühjahren geflutet ist, hat sich ein Massen-
bestand der Sibirischen Schwertlilie (Iris sibirica) angesiedelt.
Detaillierte pflanzensoziologische Untersuchungen stehen noch
aus.

Öffentlichkeitsarbeit
Die heimischen Medien, insbesondere die Goslarsche Zeitung
(www.goslarsche-zeitung.de), der Bürger-Fernsehsender TV
(www.tv38.de) und das Internetfernsehportal Goslar-TV

Abb. 4: 1983 aufgenommenes Luftbild des Kartenausschnittes der
Abb. 1 vor der Renaturierung – nur wenige Flächen hatten die
Verfichtung überstanden (Pfeil); Archiv Natur- und Umwelthilfe
Goslar e.V.
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(www.goslar-tv.de), haben über alle Arbeiten des Kalkvegetations-
programmes der Natur- und Umwelthilfe Goslar e.V. ausführ-
lich berichtet. Die Vereinsexkursionen in die schutzwürdigen
Biotope waren stets öffentlich; auch eine spezielle Informations-
tour für den Ortsrat von Othfresen und weiteren Gästen aus
dem Dorf  wurde zum Zwecke der Information und Aufklärung
durchgeführt. Die Titelseite eines eigens erstellten Projektflyers
zeigt Abb. 7.
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Zusammenfassung
Die Karsthöhle bei Herxheim am Berg befindet sich am Rand
des Rheintal-Grabens in Rheinland-Pfalz. Eine hier entdeckte
Pfeilspitze ist 4.000 Jahre alt; ferner wurden römische und stein-
zeitliche Artefakte gefunden. Von 10 Tierarten aus der Gruppe
der Schnecken, Spinnen, Asseln, Tausendfüßer und Doppel-
schwänze sind acht cavernicol. Der Doppelschwanz Campodea
(s.str.) meinerti ist neu für Deutschland. Die Gemeinde Herxheim
hat die Unterschutzstellung der Höhle beantragt. Inzwischen
konnte erreicht werden, dass die Höhle durch die Neutrassierung
der B 271 West nicht zerstört wird.

Abstract
The „Karsthöhle bei Herxheim am Berg“ is situated near the
edge of  the Rhine valley graben in Rheinland-Pfalz, Germany.
An arrowhead found here has an age of  4,000 years. Also roman
artifacts were found. 10 animal species (snails, spiders, isopodes,
millipeds and diplures) were detected. The diplure Campodea (s.str.)
meinerti is new for Germany. The municipality of  Herxheim has
applied for protection of  the cave. In the meantime, it could be
achieved that the new routing of  the federal highway B 271 West
will not destroy the cave.

Résumé
La  Grotte de Herxheim am Berg se situe en Rhénanie-Palatinat,
en bordure du graben de la vallée du Rhin. On y a découvert une
pointe de flèche remontant à 4 000 ans et des objets d’origine
romaine. Dix espèces d’invertébrés (gastéropodes, arachnides,
isopodes, myriapodes et diploures) dont 8 sont cavernicoles y
ont été rencontrées, en particulier le diploure Campodea (s.str.)
meinerti, nouveau pour l’Allemagne. La commune de Herxheim a
demandé la protection de la cavité et le nouveau tracé de la B
271 Ouest a été modifié afin de ne pas la détruire.

Einleitung
Am Ende des Tertiärs, im Miozän vor rund 20 Mio. Jahren, ent-
standen am Rand des Rheintalgrabens Kalkablagerungen von

im Vergleich zu anderen Karstgebieten geringem Umfang. In
diesen Tertiärkalken haben sich – meist im Bereich von Klüften
– kleinere Naturhöhlen gebildet, die selten eine Länge von über
10 m erreichen.
Eine dieser Höhlen ist die 11 m lange und etwa 5 Mio. Jahre alte
Karsthöhle bei Herxheim am Berg, die 2005 als „6415/004 Karst-
höhle“ in das Höhlenkataster Rheinland-Pfalz/Saarland einge-
tragen wurde.
Erste historische Erwähnung findet die Höhle in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts (BAUMANN 1899).
Später wurde die Höhle wohl vorwiegend von Kindern zum
Spielen genutzt. Um dies zu verhindern, wurden die beiden Ein-
gänge 1965 vom Grundstückseigentümer zugeschüttet. Erst 1998
wurde durch die Gemeinde Herxheim am Berg und das damali-
ge Denkmalamt Speyer in Vorbereitung einer Flurbereinigung
einer der Eingänge wieder geöffnet. Im Anschluss übernahm
die Gemeinde Herxheim am Berg das Grundeigentum der Höh-
le. Wegen der dort geplanten Neutrasse der B 271 West war die
Existenz der Höhle unmittelbar bedroht.

Archäologische Funde
Die ersten archäologischen Funde aus der Karsthöhle stammen
aus der Mitte des 19. Jahrhunderts. MÜLLER (1905) berichtet, dass
damals ein breites Schwert, das mit römischen Schriftzeichen
versehen war, gefunden wurde. Leider ist dieses Schwert heute
nicht mehr auffindbar. 2007 wurden bei Metallsondierungen drei
römische Münzen in unmittelbarer Umgebung der Höhle ge-
funden.
Der älteste und bedeutendste archäologische Fund in der Höhle
ist ein kleines, zu einem Pfeil zugespitztes Knochenstück, das in
den 1930er Jahren durch einen örtlichen Winzer in der Höhle
aufgefunden wurde. Eine durch die Gemeinde 2005 in Auftrag
gegebene C14-Datierung erbrachte ein Alter von rund 4.000 Jah-
ren.
Sofern die Pfeilspitze nicht zufällig in die Höhle gelangte, muss
die Höhle also bereits vor 4.000 Jahren von Menschen betreten
worden sein. Die erste Annahme, es handele sich um einen Kalk-
abbau aus römischer oder mittelalterlicher Zeit, wäre demnach
falsch.
Eine archäologische Grabung lehnt die Generaldirektion Kultu-
relles Erbe, Direktion Archäologie, Außenstelle Speyer aus Per-
sonal- und Kostengründen bisher ab.
Am 20. September 2003 verfasste das Denkmalamt Speyer durch
Frau Dr. Zeeb-Lanz einen Antrag zur Unterschutzstellung der
Karsthöhle als Kulturdenkmal, der leider – wohl aus politischen
Gründen – von der Bad Dürkheimer Kreisverwaltung wegen
der geplanten Neutrassierung der B 271 West in diesem Gebiet
unmittelbar in Nähe der Höhle abgelehnt wurde.

Faunistische Funde
Seit 2006 wird nun in Zusammenarbeit der Gemeinde Herxheim
am Berg und des Referates für Biospeläologie des VdHK auch
die Fauna der Höhle untersucht.
Obwohl die Höhle recht trocken ist, konnten inzwischen 10 Arten
nachgewiesen werden: die Schnecken Oxychilus cellarius (eutro-

Unterschutzstellungsantrag für die Karsthöhle bei Herxheim am Berg
von

DIETER WEBER & ERIC HASS

Abb. 1: Zu einem Pfeil zugespitztes Knochenstück und weitere
prähistorische Funde; Foto: Eric Hass
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glophil) und Helix (Helix)  pomatia, die Spinnen Amaurobius ferox
(subtroglophil) und Nesticus cellulanus (eutroglophil), die Asseln
Cylisticus convexus (subtroglophil bis eutroglophil), Oniscus asellus
(eutroglophil) und Trichoniscoides helveticus (eutroglophil), der
Zwergfüßer Scutigerella immaculata (eutroglophil), der Doppelfüßer
Glomeris marginata (subtroglophil bis eutroglophil) und der
Doppelschwanz Campodea (s.str.) meinerti.
Weitere Tierguppen sind mangels Experten noch unbestimmt,
sodass mit weiteren Arten zu rechnen ist.
Zunächst fällt die hohe Zahl an cavernicolen Arten auf. Trotz
des weit offenen Eingangs, in den Tiere leicht nach unten fallen
können, sind acht von neun klassifizierbaren Arten cavernicol.
In anderen Höhlen überwiegen fast immer die eutrogloxenen
Arten. Dies könnte ein Indiz dafür sein, dass die Karsthöhle nur
ein für den Menschen zugänglicher Bereich eines weit größeren
Höhlen- oder Kluftsystems ist, in dem cavernicole Arten stabile
Populationen ausgebildet haben.
Drei Arten sind als Besonderheiten unserer Fauna anzusehen:
Scutigerella immaculata war bis in die jüngste Vergangenheit in der
Pfalz noch unbekannt. Erst intensives Nachsuchen des Erstau-
tors in ca. 500 Höhlen der Pfalz führte zu Nachweisen in inzwi-
schen neun Höhlen.
Noch seltener ist die Assel Trichoniscoides helveticus. WEBER (1991)
schreibt noch von einer einzigen deutschen Fundhöhle in West-
falen. Inzwischen ist die Art in mehreren deutschen Höhlen nach-
gewiesen, unter anderem in einer zweiten Höhle der Pfalz und
in 12 von rund 2.000 in ganz Rheinland-Pfalz untersuchten
Höhlen, was zeigt, wie selten diese Art ist.
Das „Highlight“ schlechthin ist der Doppelschwanz Campodea

(s.str.) meinerti. Doppelschwänze sind insektenähnliche Tiere, sie
haben wie Insekten sechs Beine, sind jedoch primär flügellos.
Sie haben zwei lange Fühler am Kopf  und zwei namensgebende
Anhänge am Hinterleib. WEBER (2011) publiziert als Ergebnis
seiner über 30-jährigen Sammelarbeit in Rheinland-Pfalz den
Fund von rund 500.000 Tieren. Darunter waren lediglich 44
Doppelschwänze, was zeigt, wie selten diese Tiergruppe in un-
seren Höhlen ist. Diese 44 Tiere wiederum unterteilen sich in
acht Arten. Campodea (s.str.) meinerti wurde dabei ausschließlich
in der Karsthöhle bei Herxheim am Berg gefunden. Bei der Re-
cherche in Literatur und Datenbanken konnte sogar festgestellt
werden, dass diese Art der Erstnachweis für Deutschland ist.
Der nächste Nachweis ist in Belgien gelungen. Über die Ökolo-
gie der Art ist uns indes noch nichts bekannt geworden. Die
wenigen Einzelfunde reichen für eine ökologische Zuordnung
nicht aus.

Ausblick und Unterschutzstellungsantrag
Die hochinteressanten faunistischen Funde haben das Bio-
speläologische Referat des Verbandes dazu veranlasst, die Höh-
le einem einjährigen Monitoring zu unterziehen. In dieser Zeit
werden Ethandiol-Fallen aufgestellt und monatlich geleert.
Infolge dieser Maßnahmen, die weit über die einer normalen
faunistischen Erfassung einer Höhle hinausgehen, werden wei-
tere Besonderheiten der Höhlenfauna erwartet, die bisher über-
sehen wurden.
Eine auf  Höhlen spezialisierte Firma wurde inzwischen beauf-
tragt, einen Verschluss des Eingangs der Karsthöhle in Form
eines Gittertores zu erstellen. Zudem soll die Höhle im Ein-
gangsbereich mit einer Verdunkelungsklappe verschlossen wer-
den, sobald die zuständige Kreisverwaltung Bad Dürkheim dem
zustimmt. Die Gelder hierfür sind schon seit längerem vom
Herxheimer Gemeinderat bewilligt.
Die archäologischen Funde, gepaart mit den faunistischen Rari-
täten, haben die Gemeinde Herxheim im Jahr der Biodiversität
2010 dazu veranlasst, einen erneuten Unterschutzstellungsan-
trag zu stellen. Aufgrund der Einzigartigkeit der Funde geht man
aktuell davon aus, dass die Kreisverwaltung Bad Dürkheim als
zuständige Behörde dem Antrag stattgeben wird.
Unabhängig von der Unterschutzstellung konnten jedoch schon
im Vorfeld die Straßenbauämter Koblenz und Worms davon
überzeugt werden, die Trasse der B 271 West außerhalb des Ein-
zugsbereichs der Höhle zu projektieren.
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Zusammenfassung
Im Gipskarst des südlichen Harzrandes wurde eine Population
des Hirschzungenfarns (Asplenium scolopendrium), die durch Gips-
abbau zerstört worden wäre, in eine Doline umgesiedelt und das
Schicksal der Pflanzen wurde zehn Jahre lang verfolgt. 90 % der
umgesiedelten Pflanzen überlebten in dieser Zeit. Im dritten Jahr
nach der Umsiedlung traten erste Jungpflanzen auf. Nach zehn
Jahren zählten wir 1.110 Nachkommen, von denen 171 repro-
duzierten. Die Anzahl adulter Pflanzen nahm damit um 378 %
zu. Die gesamte Population (adulte und juvenile Pflanzen) wuchs
um 1.781 %. Pflanzen, die in einen Felshang und eine Block-
halde mit Feinboden gepflanzt worden waren, wuchsen besser
als solche in einer Felswand ohne Feinboden. Allerdings konn-
ten sich in der Felswand, wo sich im Herbst keine Laubdecke
bildet, mehr Jungpflanzen etablieren als auf  dem Felshang, wo
im Herbst eine dicke Laubdecke liegt. Obwohl die Umsiedlung
der Hirschzungenpopulation erfolgreich war, stellt die Maßnah-
me keinen Ersatz für die Zerstörung der natürlichen Wuchsorte
der Art durch Gipsabbau dar. Der Schutz der natürlichen Wuchs-
orte muss Vorrang haben.

Abstract
Transplantation of  a population of  the hart’s tongue fern
(Asplenium scolopendrium L.) from a quarry into a dolina in the
gypsum karst of  the southern Harz Mts.
In the gypsum karst at the southern edge of  the Harz Mountains,
parts of  a population of  the hart’s tongue fern (Asplenium scolo-
pendrium) which would have been destroyed by a quarry were
transplanted into a dolina and the fate of  the plants was recorded
over ten years. 90 % of  the plants survived over this time. First
progenies were recorded in the third year after transplantation
of  mother plants. In the tenth year after transplantation 1,110
progenies were recorded, 171 of  them reproducing. Thus the
number of  adult plant increased by 378 % and the overall
population by 1,781 % after ten years. Plants which were planted
at a rocky slope and a boulder heap where soil was available
grew better than plants in crags without soil. In contrast, more
juveniles established in the crags, where no fallen leaves were
accumulated. We conclude that transplantations are a suitable
measure in order to preserve hart’s tongue fern populations.
However, such measurements cannot compensate ongoing
destruction of  natural habitats by gypsum mining activities at
the southern edge of  the Harz Mountains. The conservation of
natural populations must be prior to transplantations.

Résumé
Dans le karst gypseux du sud du Harz, une population de fougères
scolopendres (Asplenium scolopendrium) menacée par l’extension
d’une carrière de gypse a été transplantée dans une doline et
suivie pendant 10 ans. 90 % des individus déplacés ont survécu
durant cette période et les premières nouvelles plantules sont
apparues trois ans après le transfert. Au bout de 10 ans, nous
avons dénombré 1 110 nouveaux pieds dont 171 se sont
reproduits. La population réimplantée a donc augmenté de 378 %

pour les pieds adultes et de 1 781 % au total (adultes et juvéniles).
Les individus replantés sur des versants rocheux ou ébouleux
avec un sol fin ont manifesté une croissance plus importante
que ceux installés sur une paroi rocheuse dépourvue de sol fin.
Davantage de plantules se sont toutefois établies sur la paroi
rocheuse dépourvue de litière automnale que sur la pente où les
feuilles mortes s’accumulaient. Bien que le déplacement de cette
population de fougères langue de cerf  ait été un succès, cette
mesure ne constitue pas une compensation à la destruction des
habitats naturels de cette espèce par l’exploitation du gypse et la
protection des habitats naturels devrait constituer une priorité.

Einleitung
Ansiedlungen von Pflanzenpopulationen sind ein Kernstück der
„Global Strategy for Plant Conservation“ und leisten einen Bei-
trag zur Umsetzung der „Convention on Biodiversity“ von Rio
de Janeiro aus dem Jahre 1992 (UNITED NATIONS 1993). Sie kön-
nen verschiedenen Zielen dienen: Erstens kann die Biodiversität
degradierter Lebensräume wiederhergestellt werden (z. B.
HÖLZEL et al. 2002 für Stromtalwiesen, KIEHL et al. 2006 für
Kalkmagerrasen, MOTTL et al. 2006 für Wälder). Zweitens kann
durch Einführung von Schlüsselarten ein bestimmtes Ökosys-
tem (wieder-)hergestellt werden, z. B. durch Wiedereinführung
von Calluna vulgaris in degenerierte Heidelandschaften (MITCHELL

et al. 2008) oder durch Etablierung von Sphagnum-Arten zur
Wiederherstellung von Mooren (GRAF & ROCHEFORT 2008).
Drittens können aus Artenschutzgründen seltene oder in einem
Gebiet ausgestorbene Arten (wieder-)eingeführt werden, wie z. B.
Wilder Wein (Vitis vinifera subsp. silvestris) im Rheintal (ARNOLD

et al. 2005), die Finger-Küchenschelle (Pulsatilla patens) in der
Münchner Schotterebene (RÖDER & KIEHL 2008) oder Gladiolus
imbricatus in Auenlandschaften in Estland (JOGAR & MOORA 2008).
Artenschutzgründe sind auch ein Motiv für die Umsiedlung un-
mittelbar bedrohter Populationen. Solche Umsiedlungen sind bei

Umsiedlung einer Population des Hirschzungenfarns (Asplenium scolopendrium L.)
aus einem Steinbruch in eine Doline des südharzer Gipskarstes

von
THOMAS BECKER & UTE BECKER

Abb. 1: (A) Neues Habitat der Hirschzungenpopulation in der
Doline am Blossenberg und (B) ehemaliges Habitat am Lichten-
stein. Die gelben Pfeile zeigen die Lage der Pflanzgruppen und
die schwarzen Pfeile den ehemaligen Wuchsort der Population
an. Fotos: A) T. Becker 15.10.2005, B) G. Ellwanger 1999.
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Tieren verbreitet – man denke nur an die Umsiedlung flugun-
fähiger neuseeländischer Vögel auf  Inseln ohne unnatürliche
Feinde (ELLIOTT et al. 2001). Pflanzenpopulationen wurden da-
gegen bisher kaum umgesiedelt.
Gezielte Ansiedlungen von Pflanzenpopulationen müssen nicht
immer erfolgreich sein (ARNOLD et al. 2005), sind es aber bei
fachkundiger Durchführung in vielen Fällen (z. B. HÖLZEL &
OTTE 2003, EBEL 2006, MASCHINSKI & DUQUESNEL 2006).
Mitunter entwickeln sich gezielt angesiedelte Populationen sogar
besser als bestehende (z. B. COLAS et al. 2008) oder zumindest
gleichwertig (z.B. MORGAN 2000, MARRERO-GÓMEZ 2007). Die
meisten Studien messen jedoch nur den kurzfristigen Erfolg sol-
cher Maßnahmen, während Studien, die den dauerhaften Erfolg
untersuchen, selten sind (z. B. BOTTIN et al. 2007, COLAS et al.
2008).
Vorliegende Studie beschreibt die Umsiedlung einer Population
des Hirschzungenfarns (Asplenium scolopendrium L., Synonym
Phyllitis scolopendrium (L.) Newm.) am südwestlichen Harzrand bei
Osterode aus einem Steinbruch in eine Doline, um dadurch die
Population vor der Zerstörung zu retten. Die Hirschzunge gilt
in Niedersachsen als „gefährdet“ und ist nach der Bundesarten-
schutzverordnung „besonders geschützt“ (KORNECK et al. 1996,
GARVE 2007). Ebenfalls besonders geschützt war bereits zum
Zeitpunkt seiner Zerstörung der betreffende Schluchtwald, der
nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie vom 21.5.1992 einen
„prioritären Lebensraumtyp“ (Natura 2000-Code *9180) bildet
(EUROPEAN UNION 1992, SSYMANK et al. 1998). Dennoch und
trotz spektakulärer Protestaktionen der damaligen „Initiative
Naturschutzstudium an der Universität Göttingen“ und der Na-
turfreunde Göttingen e.V. in Goslar sowie vor dem Nieder-
sächsischen Landtag weitete die Firma HeidelbergCement AG
1997 ihren Gipstagebau am Lichtenstein in Schluchtwälder mit
u.a. der betreffenden Hirschzungenpopulation aus. Im Herbst
1997, kurz bevor der Abbau die Hirschzungenpopulation erreicht
hätte, entschlossen wir uns für eine Umsiedlung der verbliebe-
nen Pflanzen in eine knapp 4 km entfernte Doline am Blossen-
berg südlich von Osterode. Diese Doline war von der Hirsch-
zunge nicht besiedelt, erschien uns jedoch als mögliches Habitat
für die Art geeignet. Das Wachstum der umgesiedelten Pflanzen
sowie die Entwicklung der Population wurde zehn Jahre lang
untersucht. Die Ergebnisse der Untersuchung werden hier vor-
gestellt.

Material und Methoden
Im September 1997 wurden aus der betreffenden Hirschzungen-
population am Lichtenstein 59 adulte Pflanzen entnommen und
im Neuen Botanischen Garten Göttingen kultiviert. Im März

1999 wurden die Pflanzen in eine südlich von Osterode gelege-
ne Doline ausgepflanzt (Abb. 1, 2; genaue Ortsangaben in BECKER

& BECKER 2010). Wir pflanzten die Hirschzungen in sechs Grup-
pen (im Folgenden als „Pflanzgruppen“ bezeichnet) mit je 7-12
Individuen in die Felswände, auf  einen Sims, einen Felshang und
eine Blockhalde am Grund der Doline (die letzten drei Habitate
werden hier als „Nicht-Felswandhabitate“ zusammengefasst). Die
Doline hat einen Durchmesser von ca. 40 m und ist ca. 10 m
tief. Um sie herum wächst ein Rotbuchenwald und in ihr ein
Schluchtwald mit Acer pseudoplatanus und Ulmus glabra. In den
letzten zehn Jahren sind in der Doline wiederholt ältere Bäume
abgerutscht und zusammengebrochen, wodurch das Kronendach
immer lückig war (Abb. 3). Die üppig entwickelte Boden-
vegetation besteht aus Farnen (Athyrium filix-femina, Dryopteris filix-
mas, D. dilatata, Polystichum aculeatum, Asplenium trichomanes,
Cystopteris fragilis), Kräutern (Impatiens noli-tangere, Geranium
robertianum), Stauden (Urtica dioica) und zahlreichen Moosen.
Das Schicksal der Pflanzen (tot oder lebendig), die Anzahl Blät-
ter, die Länge des längsten Blattes und die Produktion von Spo-
ren (ja/nein) wurden pro umgesiedelte Pflanze zuerst jährlich
und später alle zwei Jahre im Spätsommer oder Frühherbst auf-
genommen (BECKER & BECKER 2010). Bei jeder Aufnahme wur-
de zudem die Anzahl der produzierten Jungpflanzen gezählt
(Abb. 4). Um das Ausbreitungspotential der Art einzuschätzen,
wurde 2009 der Abstand der Jungpflanzen zur nächsten (mut-
maßlichen) Mutterpflanze gemessen. Zusätzlich wurde bei 265
Jungpflanzen die Länge des längsten Blattes gemessen.
Um Pseudoreplikation zu vermeiden, wurden alle gemessenen
Werte vor den statistischen Analysen über die Pflanzgruppen
gemittelt. Zusammenhänge zwischen den Wachstumsvariablen
und der Zeit wurden mit einfacher Varianzanalyse mit Mess-
wiederholung, und Unterschiede in der Variation der Größe der
Jungpflanzen zwischen den sechs Pflanzgruppen mit einfacher
Varianzanalyse untersucht. Die relative Wachstumsrate (RWR)
der umgesiedelten Pflanzen wurde wie folgt berechnet: RWR =
(Größe der Pflanzen 2009 – Größe der Pflanzen 2000) / Größe
der Pflanzen 2000 x 100, wobei die „Größe der Pflanzen“ jeweils
aus der Anzahl Blätter x der Länge des längsten Blattes gebildet
wurde. Unterschiede in der RWR der Pflanzen aus Felswand-
und Nicht-Felswandhabitaten wurden mit einfacher Varianz-
analyse mit Messwiederholung untersucht. Alle statistischen
Analysen wurden mit dem Programm SPSS (SPSS Inc. 2006)
durchgeführt.

Abb. 2: Üppig entwickelter Hirschzungenfarn zehn Jahre nach
seiner Umsiedlung; Foto: T. Becker 31.10.2009

Abb. 3: Vermessung der umgesiedelten Hirschzungen in der Doline.
Unten links befindet sich ein kleines Schluckloch, wo ständig Gips
gelöst und abgeführt wird, was zu einem ständigen Absacken des
Bodens führt, sodass die darüber liegende Felswand dauerhaft steil
bleibt. Zahlreiche umgestürzte Bäume lassen die starke Dynamik
des Lebensraumes erkennen. Foto: T. Becker 19.9.2009.
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Ergebnisse
Schicksal und Wachstum der umgesiedelten Pflanzen
52 der 59 umgesiedelten Pflanzen (88 %) überlebten den
Untersuchungszeitraum von zehn Jahren. Sieben Pflanzen (12 %)
starben in dieser Zeit durch Absturz aus der Felswand (drei Pflan-
zen), Überschüttung mit Herbstlaub (eine Pflanze) oder ohne
erkennbaren Grund (drei Pflanzen). Die Anzahl der Blätter pro
Pflanze nahm signifikant von durchschnittlich zehn im Jahr der
Umsiedlung auf  26 nach zehn Jahren zu (Abb. 5A). Gleichzeitig
nahm der Schwankungsbereich der Anzahl der Blätter zwischen
den Pflanzengruppen mit der Zeit signifikant zu (Fehlerbalken
in Abb. 5A; df = 5, F = 31,3, P = 0,003, r² = 0,94, P < 0,001).
Die Länge des längsten Blattes pro Pflanze verdoppelte sich von
ca. 25 cm im ersten auf  50 cm im zehnten Jahr (Abb. 5B). Die
Größe der Pflanzen der Nicht-Felswandhabitate nahm während
der 10 Jahre um 679 % zu, während Pflanzen, die in die Fels-
wände gepflanzt wurden, um nur 395 % größer wurden.

Populationsdynamik
Bereits ein Jahr nach dem Auspflanzen bildeten 68 % der Pflan-
zen Sporen. Drei Jahre später, im vierten Jahr nach der Umsied-
lung, sporolierten fast alle Pflanzen (Abb. 6A). Im dritten Jahr
der Umsiedlung traten die ersten Jungpflanzen auf. Die Anzahl
der Jungpflanzen stieg zunächst langsam und dann immer schnel-
ler auf  schließlich 1.110 im zehnten Jahr an (Abb. 6B). Im Durch-
schnitt hatte jede umgesiedelte Hirschzunge 19 Nachkommen.
Insgesamt nahm in den zehn Jahren die Anzahl der adulten Pflan-
zen um 378 % zu. Die gesamte Population (adulte und juvenile
Pflanzen) wuchs um 1.781 %.

Einfluss des Mikrohabitats auf  die Vermehrung und das
Wachstum der Jungpflanzen
Mutterpflanzen, die in den Felswänden wuchsen, hatten nach
zehn Jahren durchschnittlich 25 Nachkommen gebildet, wäh-
rend Mutterpflanzen, die in den Nicht-Felswandhabitaten (Fels-
hang, Felssims, Blockhalde) wuchsen, im Durchschnitt nur neun
Nachkommen hatten (n = 6, F = 1,71, P < 0,261). Allerdings
hatten die Nachkommen in den Nicht-Felswandhabitaten vier-
mal so lange Blätter wie die in den Felswänden (15,4 cm vs.
3,9 cm; n = 264 Nachkommen, F = 49,5, P < 0,001).

Diskussion
Unsere Studie zeigt, dass die betreffende Doline als Lebensraum
für die Hirschzunge geeignet ist. Damit stellt sich die Frage,
warum sie nicht auf  natürlichem Wege besiedelt wurde, zumal
die nächsten Hirschzungenpopulationen als mögliche Lieferan-
ten von Diasporen kaum vier Kilometer entfernt wachsen und
die leichten Sporen vermutlich gut fliegen können. Der wich-
tigste Grund für die ausgebliebene Besiedlung ist vermutlich die
Seltenheit der Art im Gebiet bzw. die dadurch bedingte geringe
Sporenmenge – mit anderen Worten: Die Art kann im Gebiet
keinen hohen Ausbreitungsdruck aufbauen, daher gelangen zu
selten Sporen in unbesiedelte Habitate. Die Seltenheit der Art
am südlichen Harzrand kann wiederum durch die Seltenheit ge-
eigneter Habitate erklärt werden: Die Hirschzunge ist an luft-
feuchte Felsstandorte gebunden (OBERDORFER 2001) und gilt ge-
genüber Trockenheit als empfindlich (KELSALL et al. 2004). Zudem
können am südlichen Harzrand, der am nordöstlichen Areal-
rand der Art liegt, trockene Sommer und kalte Winter die frost-
empfindliche Hirschzunge einschränken. Nach KAPPEN (1964)
bzw. LÖSCH et al. (2007) erträgt die Art bis -14 °C bzw. -19 °C
Frost.
Ein weiterer Grund für die ausgebliebene Besiedlung der Doli-
ne könnte sein, dass die meisten Sporen nicht sehr weit fliegen,
wie die in unserer Studie festgestellten geringen Distanzen zwi-
schen Jungpflanzen und Mutterpflanzen zeigen. Allerdings hat-
ten sich einige Jungpflanzen außerhalb der Doline und oberhalb
von Mutterpflanzen angesiedelt, was auf  Windausbreitung und
damit die grundsätzliche Möglichkeit von Fernausbreitung hin-
deutet. Dies gilt auch für synanthrope Vorkommen an Mauern
und Brunnenschächten in Städten (SEBALD et al. 1993; pers.
Beob.). In jedem Fall gibt es am südlichen Harzrand durchaus
noch luftfeuchte Felshabite, die als Lebensraum für die Hirsch-
zunge geeignet erscheinen, jedoch nicht besiedelt sind. Vermut-
lich wären hier weitere Ansiedlungen möglich.
Die mit der Zeit zwischen den sechs Pflanzgruppen zunehmend
unterschiedlichen Blattzahlen können durch unterschiedliche
Nährstoff- und auch Lichtversorgung erklärt werden. So waren
in den Felswänden (Pflanzgruppen 1 und 2) die Pflanzen wegen
schlechterer Nährstoffversorgung und weniger Licht deutlich
kleiner. Die stärkere Vermehrung der Art in den Felswänden
zeigt dagegen, dass die Keim- und Etablierungsbedingungen hier
besser sind, da es hier viel offenen Fels und Mineralboden gibt
und sich im Herbst keine Laubschicht ausbildet. Auf  dem Fels-
hang und den größeren Felssimsen werden die Jungpflanzen
dagegen im Herbst mit Buchenlaub überschüttet, was zu erheb-
licher Mortalität führen dürfte; auf  den Laubdecken siedeln sich
erst gar keine Pflanzen an. Auch FLINN (2007) betont die Bedeu-
tung von offenem Boden für die Etablierung nordamerikanischer
Farne. SCHWARZBERG (2008) postuliert gleiches für den Wieder-
ansiedlungserfolg von Pinguicula vulgaris in Felswänden im thü-
ringischen Gipskarst.
In den Felswänden kann dagegen eine dichtwüchsige und relativ
große Lebermoosart (Conocephalum conicum) einen negativen Ef-

Abb. 4: „Von selbst“ angesiedelte Nachkommen der Hirschzunge
in einer Felswand; Foto: T. Becker 31.10.2009
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fekt auf  die Ansiedlung von Jungpflanzen der Hirschzunge ha-
ben. Vermutlich werden diese von dem Lebermoos überwachsen
bzw. können auf  den Moos-Thalli gar nicht erst keimen. Dafür
spricht, dass an einem Wurzelteller einer umgestürzten größe-
ren Buche (Abb. 1, Bildmitte), der viel offenen Boden aber kei-
ne Moosrasen aufwies, bereits nach kurzer Zeit viele Jungpflanzen
wuchsen, obwohl dieser Wurzelteller von den nächsten Mutter-
pflanzen relativ weit entfernt war. Ein besonders gutes Mikro-
habitat stellt offenbar auch die Blockhalde am Grund der Doli-
ne dar. Die Gipsblöcke haben freien Fels und damit gute An-
siedlungsbedingungen an den Rändern, während Bodenan-

sammlungen zwischen und auf  den Blöcken später Nährstoffe
liefern. Außerdem sammelt sich auf  der Blockhalde im Zentrum
der Doline weniger schwer zersetzbares Buchenlaub an, da hier
u.a. Berg-Ahorn und Berg-Ulme wachsen, deren Laub sich viel
schneller zersetzt. Jedenfalls gab es in der Blockhalde nicht nur
besonders viele, sondern auch auffällige große Nachkommen
mit vielen Sporen.
Obwohl „unsere“ Hirschzungenpopulation durch die Umsied-
lung vor der Zerstörung gerettet wurde, stellt unsere Maßnahme
keinen Ersatz für den Verlust der natürlichen Habitate der Art
dar. Lebensraumschutz für die Hirschzunge im südharzer Gips-

Abb. 5: Entwicklung der (A) Anzahl der Blätter und (B) Länge der längsten Blattes pro umgesiedelte Hirschzungenpflanze über den
Zeitraum von zehn Jahren. Dargestellt sind Mittelwerte und + 1 Standardfehler. ~0: Pflanzdatum (März 1999). Die statistischen
Kennwerte beziehen sich auf  eine Varianzanalyse mit Messwiederholung.

Abb. 6: (A) Anteil der umgesiedelten Hirschzungenpflanzen mit Sporen und (B) die Entwicklung der Hirschzungenpopulation über
den Zeitraum von zehn Jahren. In A) sind Mittelwerte und + 1 Standardfehler dargestellt und in B) absolute Werte. ~0: Pflanzdatum
(März 1999). Die statistischen Kennwerte in A) beziehen sich auf  eine Varianzanalyse mit Messwiederholung.
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karst ist nur dann möglich, wenn für die betreffenden Gebiete
keine neuen Abbaugenehmigungen erteilt werden bzw. beste-
hende Genehmigungen und Abbauten gestoppt werden können.
Immerhin ist vorläufig sichergestellt, dass keine neuen Ab-
baugenehmigungen im betreffenden Gipskarst bei Osterode er-
teilt werden, da 2004 eine 10,88 km² große Fläche der Karst-
landschaft südlich von Osterode mitsamt „unserer“ Doline von
der EU als FFH-Gebiet „Gipskarstgebiet bei Osterode“ ausge-
wiesen wurde (ELLWANGER 1999a,b). Allerdings hat das Schutz-
gebiet im Bereich bestehender und geplanter Steinbrüche
(Lichtenstein, Kreuzstiege) fensterartige Aussparungen, von
denen zwei ca. 8 ha bzw. 6 ha große nur 150 m bzw. 450 m von
„unserer“ Doline entfernt liegen (Karte des NIEDERSÄCHSISCHEN

MINISTERIUMS FÜR UMWELT UND KLIMASCHUTZ 2009). Langfristig
bleibt nur zu hoffen, dass Gipsprodukte wie Rigips-Platten nicht
mehr aus Natur-, sondern REA-Gips hergestellt oder durch an-
dere Produkte ersetzt werden und bis dahin die Verbraucher auf
den Kauf  von Naturgipsprodukten verzichten. REA-Gips fällt
in der Rauchgaswäsche in großen Mengen an und ist mittlerweile
so rein, dass er problemlos als Baumaterial eingesetzt werden
kann (WIKIPEDIA 2010). Noch hat die Verwendung von Natur-
gips für die Firmen finanzielle Vorteile, wie in jüngerer Zeit ge-
tätigte Ankäufe von thüringischen Gipslagerstätten (darunter
auch Naturschutzgebiete) und neue Abbauanträge sogar in FFH-
Gebieten deutlich machen. Die einzigartige Gipskarstlandschaft
am südlichen Harzrand bleibt somit vorerst durch Abbau von
Rohstoffen weiter bedroht.
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Vom 10.-12. Dezember 2010 fand die 14. Tagung der Journées
de Spéléologie in Han-sur-Lesse in den südlichen belgischen
Ardennen statt. Diese Symposiumsreihe wird vom Centre Belge
d’Etudes Karstologiques, der Groupe de Contact du F.N.R.S.
und der Commission Scientifique de l’Union Belge de Spéléologie
mit Unterstützung der Domaine des Grottes de Han organisiert
und durchgeführt. Tagungsort war die Ferme de Dry Hamtay in
Han-sur-Lesse. Das Tagungsgebäude gehört zur Domaine des
Grottes de Han, der Betriebsführung der Grottes de Han.
Ziel dieses Symposiums ist es, im Karst arbeitende Höhlen-
forscher und Wissenschaftler zusammen zu bringen. Das Tref-
fen ist offen für alle, die Interesse an Höhlen haben, sich informie-
ren wollen, an einem Entdeckungsaustausch oder an neuen For-
schungsergebnissen interessiert sind oder einfach nur, um ande-
re Karst- und Höhlenforscher zu treffen. Explizit eingeladen sind
alle Höhlen- und Karstforscher, die die belgischen Höhlen be-
suchen, im belgischen Karst und seinen Nachbargebieten arbei-
ten oder belgische  Forschungsarbeiten im Ausland durchführen
und präsentieren. Dieser Einladung folgten 2010 weit über 100
nationale und internationale Teilnehmer.
Am Freitag fanden nachmittags Vorexkursionen für die interna-
tionalen Tagungsteilnehmer in die Grotte de Han unter der Füh-
rung von Sophie Verheyden und in die Grotte Eprave durch Luc
Willems von der Universität Liège (Lüttich) statt. Das Symposi-
um selbst war dem 100-jährigen Jubiläum der Veröffentlichung
des doppelbändigen Werkes (1910) „Les cavernes et les rivières
souterraines de la Belgique“ durch Ernest Van Den Broeck,
Edouard-Alfred Martel und Edmond Rahir (VMR) gewidmet.
Das Symposium am Samstag, 11.12., wurde von Sophie Verhey-
den eröffnet, der Leiterin der Wissenschaftlichen Kommission
der Union Belge de Spéléologie (UBS). Die ersten Vorträge be-
fassten sich mit der Arbeit der Autoren des schon genannten
Werkes und beleuchteten verschiedene Aspekte dieser frühen
Forschungen unter besonderer Berücksichtigung der Arbeiten
von Van den Broeck, Martel und Rahir in Belgien. Ein weiterer
Vortrag behandelte die Grotte de la Fosse aux Ours in Rochefort,
die auch in die Résurgence d’Eprave entwässert. Weitere Prä-
sentationen stellten die neue geologische Karte von Han sur Lesse
vor, berichteten über den brasilianischen Karst (Silikatkarst,
Sandsteinkarst des Mato Grosso und ein Karstmodell in Minas
Gerais) und über das Weißnasen-Syndrom bei Fledermäusen.
Spezielle Themen waren Untersuchungen an belgischen Stalag-
miten zu den Auswirkungen eines kaltzeitlichen Events vor 8.200

Jahren, weiterhin ein Vergleich von Isotopenuntersuchungen an
Tropfsteinen der Grotte von Han mit rezenten Niederschlägen
in Belgien, Untersuchungen zu CO2-Quellen in Höhlen, Betrach-
tungen zum Einsatz von Aktivkohle bei der Färbung von Karst-
wässern und zuletzt eine Einführung in die Exkursion am fol-
genden Tag zur unterirdische Lomme und ihrer Erforschung in
den letzten 100 Jahren.
Die Schlussworte kamen wie jedes Jahr von Camille Ek (Univer-
sität Liège/Lüttich), der in bewährter, liebenswerter Weise die
Ergebnisse der Präsentationen pointiert zusammenfasste sowie
der Tagungsleitung (Sophie Verheyden, Serge Delaby und Charles
Bernard), den Referenten und allen Teilnehmern für ihr Kom-
men dankte.
Am Sonntag fand die Exkursion statt. Im Bereich der Lomme
und der Wamme sind in ihrem Lauf  in der Calestienne einige
Schlucklöcher in ihrem Flussbett von Hagrimont bis zur Quelle
der Eprave (Résurgence d’Eprave) bekannt. 100 Jahre nach Van
den Broeck, Martel und Rahir besuchten wir einige bemerkens-
werte Punkte des Karsts der Region Rochefort. Die Grotte de
Pré-au-Tonneau bildet den Zugang zum unterirdischen Lauf  der
Lomme und wurde während des Eisenbahnbaus Anfang des 20.
Jahrhunderts angeschnitten. Hier fließt die unterirdische Lomme
unabhängig von der heutigen Talbildung. Der nächste Exkur-
sionspunkt, der Ponor Trou du Nou Molin, der in Verbindung
mit der Grotte de Rochefort steht, wird von der Lomme heute
wegen eines Schutzdammes nur noch bei Hochwasser durch-
flossen. Anschließend wurde der ‚Lorette‘ genannte Teil der
Grotte de Rochefort besichtigt, dessen Zugang vom Val d’Enfer
aus erreichbar ist. Verschiedene Stadien der Hohlraumentwick-
lung sind zu erkennen. Weiter stand das Thier des Falizes auf
dem Programm, ein komplexes Dolinen-Ensemble am Rande
von Rochefort, das die starke Hohlraum- und Erdfallbildung bis
auf  das Niveau der unterirdischen Lomme widerspiegelt. Als
letztes wurde die Résurgence d’Eprave besucht, der Endpunkt
des unterirdischen Karstsystems der Lomme. Der 90 m lange
Quellsiphon wurde durchtaucht; die unterirdische Lomme hat
eine Länge von etwa 8 Kilometern.
Die Tagungsteilnehmer kamen aus Belgien, Frankreich, Luxem-
burg, den Niederlanden und Brasilien. Vier deutsche Höhlen-
forscher vertraten den deutschen Verband: Michael Laumanns,
der Berichterstatter und zwei weitere Mitglieder der Speläogruppe
Letmathe. Der VdHK war mit Informationsmaterial präsent.
Stephan Marks

14. Journées de Spéléologie Scientifique, Han-sur-Lesse, Belgien
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Auf  dem UIS-Kongress in Kerrville/Texas hat die vom schweizer Höhlenforscher Philipp Häuselmann geleitete UIS-Arbeits-
gruppe für „Topography and Mapping“ beschlossen, ein verbessertes System zu erarbeiten, das nicht nur – wie bei den derzeit
bestehenden Systemen (z.B. die BCRA-Grade) – die Messgenauigkeit bei der Planaufnahme beschreibt, sondern auch zusätzliche
Merkmale enthält, die die Behandlung der Messdaten bei der Herstellung des Höhlenplanes umfassen. Dies ist eine logische Folge
der Tatsache, dass heute Höhlenpläne fast nur noch computergestützt gezeichnet werden und große Höhlensysteme über mehrere
Jahre hinweg im Rahmen von Expeditionen vermessen werden, bei denen die magnetische Deklination eine Rolle spielt. Das neue
vorgeschlagene System lehnt sich eng an die BCRA-Grade an, die geringfügig erweitert werden. Der neue Vorschlag steht derzeit
zur Abstimmung in den UIS-Mitgliedstaaten.
Nachfolgend wird der UIS-Vorschlag in englischer Sprache wiedergegeben. Deutsch ist zwar ebenfalls eine der offiziellen UIS-
Sprachen, doch liegt bisher noch keine offizielle deutsche Übersetzung vor.

UIS mapping grades
Final version for voting, 18.5.2010

Introduction
At the 15th International Congress of  Speleology in Kerrville (USA), the working group „topography and mapping“ of  the UIS
Informatics Commission discussed the BCRA and ASF mapping grades, their use, limitations, and possible upgrades for internati-
onal use within the UIS. The vast majority of  the people present agreed that the use of  a grading system in speleological mapping
was needed in order to inform the map user of  the expected accuracy of  the map. After a lively discussion, it was seen that the
current ASF standards quite closely match the expectations of  the group and that they could be upgraded for UIS use. The
following tables present the grades, the accuracy of  details, additional information, and an explanation which helps to understand
the meaning of  the tables.
The present paper uses some brand names for easier understanding of  the type of  device. In no means, this is meant to be a support
for these devices; it merely uses that name to describe the functioning principle.

Use
The agreed notation is „UISv1 4-2-BC“ for a survey grade 4, map details 2, and additional qualification B and C. The version
number (v1) has been added in order to retrace possible future revisions.
The present grades are not valid for underwater measurements, since the techniques, material, and difficulties may vary greatly. If  an
indication is to be given, it should read „Equivalent to UISv1 4-2-BC“.
Ranges of  UIS grades are not to be specified on the map. If  the main passage of  the cave is mapped by theodolite, and the lateral
passages to grade 4, the grade to be indicated is the one that makes most sense to indicate the real accuracy of  the given passages;
most of  the time, it will be the lower grade; if  insignificant lateral portions (NOT the only connection of  two high-quality maps!) of
the cave are mapped in a lower grade, the higher grade may apply. Please keep in mind that those grades are to indicate precision and
accuracy; and although grade 5 should be reached for a quality survey, it is not mandatory.
Especially for larger caves, details regarding on how the map was compiled should figure in the written description of  the cave.
There, also possible deviations from the general grade can be explained. Techniques to minimize loop-closure errors, measurement
techniques and other additional detail can be given easily there.

Survey grades

Grade Description Precision Expected
length compass clino accuracy

-1 No map available - - - -
0 ungraded - - - -
1 Sketch from memory, not to scale - - - -
2 Map compiled from annotations, sketches and estimates made

in the cave. No instruments used. - - - -
3 Directions measured by compass, distances measured by chord,

pace, or body dimensions. Significant slopes estimated. 0,5 m 5 ° - 10 %
4 Compass and tape survey, using deliberately chosen and fixed

stations. Slopes measured by clinometer or horizontal and vertical
components of  line. 0,1 m 2 ° 2 ° 5 %

5 Compass and tape survey. Directions and slope by calibrated
instruments, distances by fibreglass or metallic tape, or tacheometry. 0,05 m 1 ° 1 ° 2%

6 Survey or triangulation using calibrated, tripod-mounted
instruments 0.25° directions and slope. Distances by calibrated
tape, precise tacheometry, or calibrated DistoX type. 0,02 m 0,25 ° 0,25 ° 1 %

X Survey by theodolite or comparable means. variable variable

Neues System zur Angabe der Qualität von Höhlenplänen
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Map detail grades
0 ungraded
1 Sketch from memory. Not to scale, but indicates approximate proportions.
2 Details from annotations, sketches and estimates of  directions and dimensions made in the cave.
3 Details from drawings made in the cave. The drawing has not to be to scale, passage dimensions can be estimated. Significant

details have to be drawn with sufficient accuracy.
4 Details from drawings made in the cave to scale, based on measurements of  significant details with respect to surveyed

points, usually at least grade 4. All details of  general speleological interest should be shown with sufficient accuracy so as not
to be appreciably in error at the mapping scale. Passage dimensions measured.

Qualifying suffixes
A nothing has been done to obtain additional certainty of  accuracy
B Survey loops are closed and adjusted.
C Survey is dependent on instruments and people which have been checked and corrected for the effects of  possible anoma-

lies.
D Survey is checked and corrected by electromagnetic methods.
E Survey data has not been transcribed manually, but has been downloaded electronically.
F Entrances have been precisely measured.

Additional notes
Grade -1: Only for database purposes: It means that the cave map has not been drawn yet.
Grade  0: Only for database purposes. If  a cave survey is ungraded, its quality cannot be assessed. This is most usually

true for historic or otherwise old maps.
Grade  3: A Silva clinometer or comparable, relatively simple means without precise readings qualify for grade 3. Mapping

from head to head of  the surveyors qualifies only for grade 3. Topofil measurements qualify generally for
grade 3 or 4.

Grade  4: Topofil measurements may qualify for grade 4 if  the survey shots are not too long and care is given to
correctly read all data. Laser rangefinder can be used throughout grades 4 to 5. In order to attain grade 4, fixed
and re-findable survey stations must be made. They have not to be necessarily on the walls; tripod-mounted
points with a defined length above the floor are also accepted.

Grade  5: Calibrated DistoX, DUSI or comparable instruments attain grade 5, if  the length measurement has been
calibrated, they attain grade 6. If  they are uncalibrated, they are to be graded with 1! Topofil used for vertical
pits may reach grade 5. In order to reach grade 5, the survey coordinates have to be calculated (xyz coordinates,
no polar coordinates plotted with scale rule and protactor).

Grade X: Theodolite models or other similar equipment may vary as well as the measuring techniques. Therefore, all
grade X surveys must include, in the written description of  the cave, descriptions of  the instruments and
techniques used as well as an estimate of  the probable accuracy of  the survey.

Map detail grade 4: The main difference between Detail grade 3 and 4 is that in order to obtain grade 4, the drawing has to be
made to scale within the cave, either by calculating/reporting the lengths on paper, or by drawing on computer
outputs of  previous surveys.

Suffix C: Suffix C designates that compass, clinometer, and the people using this equipment have been checked for
anomalies. Magnetic anomalies at compasses, inclination anomalies at clinometer, and eye anomalies with
persons are relatively common. In order to reach grade 5, all instruments have to be calibrated, Grade 5 and
suffix C are therefore redundant. See http://www.sghbern.ch/hrh.html (click to Eichungsanlage) for a
description of  a possible calibration setting.

Suffix D: Used to inform that key locations of  the passage have been radiolocated by means of  electromagnetic (or
other) methods in order to ascertain absolute positioning of  the survey with respect to the land surface.

Suffix E: Designates that the data have been downloaded electronically from the instruments (Distox etc.), thus eliminating
possible transcription errors.

Suffix F: Suffix F will be used on either maps which represent different caves (to indicate that the entrances have been
measured precisely) or on cave maps which are to contain absolute XYZ data on a grid. Without additional
information in the written description, it is assumed that the measurement technique to locate the entrances
was made at least according to the grade that was used in the cave. Determination of  entrance coordinates
from maps qualifies for grade 1 to 3 (for high-quality maps); surface surveys for grade 3 through 6, and GPS
readings from 3 to X depending on the instruments and methods used, availability of  satellites etc. In order to
reach suffix F, the position of  the entrance has to be determined either by surface survey of  at least grade 4,
or by good GPS location or comparable means.

Michael Laumanns
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Auf  der Grundlage der Genehmigung aus dem Jahr 2003 wid-
met sich die Projektgruppe Blauhöhle München (PGBM) neben
den Forschungen zur Wasserqualität und Biologie der Erfor-
schung des Höhlenverlaufs im wasserführenden Bereich der Blau-
topfhöhle, Kat.-Nr. 7524/30b (DITTRICH et al. 2009).
Hierzu wurden in den vergangenen Jahren einige Vorstöße in
die tagfernsten Bereiche hinter den großen Hallen Mörikedom,
Mittelschiff  und Äonendom unternommen. Dies wurde u.a. er-
möglicht durch die von der Stadt Blaubeuren für alle im Blau-
höhlensystem forschenden Gruppen 2005 einheitlich aufgeho-
bene Limitierung der Eindringtiefe.
Bei einem Tauchgang am 16.9.2008 stießen die Taucher der
PGBM bis zum alten Ende der Leine im Stirnhöhlengang vor,
die die Arge Blautopf  2005 verlegt hatte (SCHOPPER et al. 2006,
SCHOPPER & KÜCHA 2007). Von dort konnten weitere 50 m Lei-
ne bis zu einem Endversturz verlegt werden, der sich in einem
hohen Raum von ca. 5 x 5 m Größe befindet. Der Raum wurde
„Stachus“ benannt. Der Boden des Stirnhöhlengangs ist von
dunklem Blockwerk und Verbruch geprägt und bietet somit gute
Möglichkeiten für eine saubere Führung und Befestigung der
Leine.
Ein erneuter Tauchgang zum Stachus am 19.6.2009 wurde ge-
nutzt, um nach weiterführenden Gängen zu suchen. Obwohl die
Taucher alle Bereiche bis zur Höhlendecke in 11 m Wassertiefe
abgesucht hatten, konnte keine Fortsetzung des Gangverlaufs
entdeckt werden.
Am 13.2.2010 stießen die Taucher der PGBM nach Absprache
mit Jochen Hasenmayer bzw. dessen Freigabe in die Milchstraße
vor. Der Weg wurde ausgeleint und die Leine mittels zu diesem
Zweck mitgebrachter PVC-Rohre im Untergrund befestigt.
Das Höhlenprofil im Bereich der Milchstraße ist linsenförmig
mit einer niedrigen und eher glatten Kalksteinfirste. Die Sohle
besteht aus Lehmbänken mit Rippelmarken, deren Oberfläche
von einer dünnen Schicht aus feinem, hellem Sediment bedeckt

ist. An wenigen Punkten liegen am Rand Felsblöcke, deren
schwarze Oberfläche tropfenartige Auswüchse mit blumenkohl-
artiger Struktur aufweist.
Die Taucher erreichten den bisherigen Endpunkt der Forschung
am von Hasenmayer benannten „Schwarzen Kamin“, dessen
Sohle sich in 29 m Wassertiefe befindet. Die Wände des Kamins
sind von ähnlicher Struktur wie die oben beschriebenen Felsblö-
cke; der Weg nach oben ist eng und verwinkelt. Es gibt in alle
Richtungen Spalten, weshalb eine horizontale Fortführung nicht
ausgeschlossen ist. Die Sondierung konnte senkrecht nach oben
bis zur Wassertiefe von 12 m geführt werden. Eine dichte, durch
Perkolation hervorgerufene Sedimentwolke zwang die Taucher
jedoch zum raschen Befestigen der Leine und zur Umkehr.
Vom bisherigen Leinenende der Arge Blautopf  am Abzweig der
Milchstraße, die sich nach bisherigen Messungen bei 1.580 m
Eindringtiefe befindet (SCHOPPER & KÜCHA 2007), konnte der
weitere Verlauf  bis zur Eindringtiefe von 1.780 m am Schwar-
zen Kamin vermessen und im Detailplan festgehalten werden.
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Abb. 1: Tiefenprofil der Blautopfhöhle
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21

Abb. 2: Plan der Milchstraße
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Rheinland-Pfalz/Saarland (WEBER)
Insgesamt wurden 82 [Vorjahr 71] biospeläologische Exkursio-
nen durchgeführt: in Rheinland-Pfalz in 13 [Vorjahr 7] natürli-
che Hohlräume und 58 [48] künstliche Hohlräume mit insgesamt
140 [69] Ethan-diol-1,2-Fallen; im Saarland in 11 [6] künstliche
Hohlräume mit insgesamt 18 [14] Ethan-diol-1,2-Fallen. Dabei
wurden 16.841 Tiere gesammelt, darunter 756 Araneae, 180
Opiliones, 539 Acari, 918 Isopoda, 361 Myriopoda, 7.333
Collembola, 1.382 Coleoptera und 4261 Diptera.
Mit Hilfe von 222 [217] Experten sind inzwischen im
Bearbeitungsgebiet 2.550 [2.499] Taxa (5 [5] Procaryota, 37 [33]
Mycophyta, 321 [311] Flora (darunter 1 [1] Chrysophyta, 11 [11]
Phycophyta, 11 [11] Lichenes, 173 [168] Bryophyta, 22 [21]
Pteridophyta, 103 [95] Spermatophyta), 6 [6] Protozoa, 15 [15]
Plathelminthes, 22 [22] Nemathelminthes, 110 [106] Mollusca
(darunter 103 [99] Gastropoda, 7 [7] Bivalvia), 46 [46] Annelida,
334 [334] Arachnida (darunter 17 [17] Pseudoscorpiones, 231
[231] Araneae, 29 [29] Opiliones, 57 [57] Acari), 126 [126]
Crustacea (darunter 15 [15] Ostracoda, 33 [33] Copepoda, 22
[22] Harpacticoida, 1 [1] Decapoda, 39 [38] Isopoda, 12 [12]
Amphipoda, 4 [4] Bathynellacea), 68 [67] Myriopoda (darunter 1
[1] Pauropoda,  2 [1] Symphyla, 41 [40] Diplopoda, 24 [24]
Chilopoda), 1.338 [1.306] Hexapoda (darunter 12 [12] Diplura,
2 [2] Protura, 59 [59] Collembola, 14 [14] Ephemeroptera, 4 [4]
Odonata, 23 [23] Plecoptera, 1 [1] Blattodea,  3 [3] Ensifera, 4
[4] Dermaptera, 1 [1] Rhynchota, 19 [19] Heteroptera,  286 [284]
Coleoptera, 2 [2] Megaloptera, 3 [3] Neuroptera, 48 [43]
Hymenoptera, 1 [1] Psocoptera, 1 [1] Homoptera, 4 [4]
Siphonaptera, 675 [645] Diptera, 86 [86] Trichoptera, 90 [90]
Lepidoptera), 122 [122] Vertebrata) nachgewiesen. Das entspricht
einem Zuwachs von 51 [65] oder 2 % [3 %] seit Jahresbeginn.
Es liegen derzeit Funde aus 532 [532] Naturhöhlen (einschließ-
lich Felsdächern), 1.382 [1.381] künstlichen Objekten (Bergwer-
ke, Felsenkeller, Westwallstollen u.ä.) sowie aus 493 [493] Quel-
len (einschließlich Grundwasserfundstellen, -bohrungen und
Brunnen) vor. Insgesamt sind 46.169 [45.516] mindestens bis
zur Familie bestimmte Einzelfunde erfasst (Rheinland-Pfalz:
39.549 [38.994]; Saarland: 6.620 [6.522]). Ca. 59 [59] Arten sind
eutroglobiont, ca. 257 [255] eutroglophil, 107 [107] subtroglophil
und ca. 1.397 [1.350] sind eutrogloxen.
Für 2010 ist besonders die Erfassung der Fungi, Gastropoda,
Araneae, Acari, Amphipoda, Hymenoptera, Ichneumonidae,
Limoniidae, Psychodidae, Sciaridae, Ceratopogonidae und
Lepidoptera hervorzuheben.
Die Funddaten der Jahre 2001-2005 wurden 2006-2009 zusam-
mengestellt und werden 2011 publiziert. Die Erfassung wird
fortgeführt.
Schlagzeilen in der Presse machte der Fund des Höhlendipluren
Campodea (s.str.) meinerti (Erstfund für Deutschland) in der Karst-
höhle bei Herxheim, ausgerechnet einer Höhle, die dem Straßen-
bau zum Opfer fallen sollte. Der Fund war ein weiterer Baustein
in der Argumentationskette, um die Straßentrasse sinnvoll zu
verlegen.
Disziplinübergreifend wird in Zusammenarbeit mit der General-
direktion Kulturelles Erbe Rheinland-Pfalz, Direktion Landes-
archäologie, die Fauna der unterirdischen Gänge der Zitadelle
Mainz erforscht. Eine Publikation ist für 2012 geplant.
Seit Ende 2010 ist der Referent neben seinen bisherigen Aufga-
ben auch ehrenamtliches Beiratsmitglied des Arbeitskreises
Fledermausschutz Rheinland-Pfalz und Mitarbeiter in Arbeits-
kreis Grundwasserökologie der Universität Koblenz-Landau.

Hessen (ZAENKER)
Mit Stand vom 31.12.2010 waren im Bearbeitungsgebiet des Bio-
speläologischen Katasters von Hessen 2.868 [Vorjahr: 2.778] Taxa
nachgewiesen, die mindestens bis zur Gattung bestimmt wur-
den. In der Datenbank sind derzeit 111.836 [99.355] Einzelfunde
aus 5.751 [5.455] Objekten erfasst. An den biospeläologischen
Forschungsarbeiten waren wie schon in den vergangenen Jahren
sämtliche Mitgliedsorganisationen des Landesverbandes für
Höhlen- und Karstforschung Hessen e.V. beteiligt.
Bezüglich der Faunenerfassung in Höhlen und unterirdischen
Hohlräumen fanden biospeläologische Forschungslager in ver-
schiedenen hessischen Naturräumen statt. Dabei wurden in ver-
schiedenen Objekten Dauerbeobachtung mit Hilfe von Barber-
fallen vorgenommen.
2010 lagen die Schwerpunkte der Quellenkartierung im Natio-
nalpark Kellerwald-Edersee und im Biosphärenreservat Rhön.
Im Biosphärenreservat sind derzeit 1.602 Quellen bearbeitet. Für
die hessische Verwaltungsstelle des Biosphärenreservats Rhön
wurde ein umfangreiches Gutachten zur Fauna und zur Gefähr-
dung der Quellen am Auersberg bei Hilders (Teil 2 der im Vor-
jahr begonnenen Kartierung) erstellt. Im Nationalpark Keller-
wald-Edersee sind zwischenzeitlich 523 Quellen erfasst und zo-
ologisch kartiert. Im Auftrag des Landes Hessen (FENA) wurde
ein Gutachten zur Gesamtsituation der endemischen Rhön-
Quellschnecke in Hessen erstellt, was u.a. zur Vorbereitung des
Bundesprogramms „Biologische Vielfalt“ dient. Im Schlosspark
Fasanerie bei Fulda läuft zusammen mit dem Verein für Natur-
kunde in Osthessen eine Artenerfassung, bei der regelmäßig der
dortige Eiskeller und die vorhandenen Quellen untersucht wer-
den.
Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit des Biospeläologischen
Katasters wurden mehrere Presse- und Fachartikel zur Quellen-
kartierung publiziert. Zu diesem Thema und zu fledermaus-
kundlichen Themen wurden verschiedene Führungen und Vor-
träge für die Öffentlichkeit angeboten. Zusammen mit Dr. Sabine
Prescher und Paul-Walter Löhr konnte eine erste Checkliste der
hessischen Buckelfliegen (Phoridae) erstellt werden, die in den
Hessischen Faunistischen Briefen erscheint. Bei den Pilzmücken
konnten gleich mehrere Arten neu für Deutschland nachgewie-
sen werden. Auch hier ist eine Publikation in Arbeit. Durch die
tatkräftige Unterstützung von Udo Kaiser konnte das umfang-
reiche Literaturarchiv des Biospeläologischen Katasters zentra-
lisiert werden. Eine Erfassung im Literaturverwaltungsprogramm
Citavi läuft derzeit.
Unterstützt wurde der Landesverband für Höhlen- und Karst-
forschung Hessen e.V. bei seiner biospeläologischen Tätigkeit
vom Nationalparkamt Kellerwald-Edersee, den Verwaltungs-
stellen des Biosphärenreservats Rhön, den Unteren und Oberen
Naturschutzbehörden und dem Hessischen Ministerium für
Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz (Hessen-Forst
FENA, Abteilung „Naturschutzdaten“).
Bei den Treffen des Arbeitskreises „Lebensraum Grundwasser“
der Deutschen Gesellschaft für Limnologie in Wielenbach (Ober-
bayern) und verschiedenen Tagungen der Arbeitsgemeinschaft
Artenschutz im Biosphärenreservat Rhön waren Mitarbeiter des
Biospeläologischen Katasters vertreten. Die Interessen der Bio-
speläologie und des Fledermausschutzes werden weiterhin im
Naturschutzbeirat des Landkreises Fulda, dem Beirat des Bio-
sphärenreservats Rhön und dem Forum „Naturschutz und Kul-
turlandschaft“ des Vereins für Natur und Lebensraum Rhön
vertreten, in dem u.a. Vorschläge für die Ausweisung neuer Kern-
zonen im Biosphärenreservat erarbeitet wurden. Im Rahmen
verschiedener Fachtagungen konnten die biospeläologischen
Forschungen in Vorträgen vorgestellt werden.

Jahresbericht AK Biospeläologie und
Referat Biospeläologie 2010
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Auch 2010 konnten zahlreiche Archivproben von ehrenamtli-
chen Bestimmern aus ganz Europa bearbeitet werden, denen
auf  diesem Wege für ihre hervorragende Arbeit gedankt werden
soll. Informationen rund um das Biospeläologische Kataster und
die aktuellen Forschungsergebnisse finden sich unter
www.hoehlenkataster-hessen.de.

Sachsen (ARNHOLD, SIMMERT)
Gezielte Aktivitäten zur weiteren Ergänzung des Biospeläolo-
gischen Katasters erfolgten. So war ein Schwerpunkt die Erfas-
sung der Hermannhöhle im Basteigebiet, die  im Rahmen des
GEO-Tages der Artenvielfalt erfolgte. Typische regionale Fun-
de insbesondere troglophiler Arten konnten verzeichnet werden.
Besondere Beobachtung galt den Streckerspinnen (Tetra-
gnathidae), insbesondere Meta menardi. Bestimmungen im böh-
mischen Teil des Elbsandsteingebirges (Höhlen am Sattelberg,
Silberwandstollen) erfolgten. Im Rahmen der Grunddaten-
erfassung (LRT 8310 Höhlen) konnte auf  Bitten des National-
parkamtes eine Zuarbeit von Gutachten zu einzelnen Objekten
des Bielatales beendet werden.
Zum 11. Pseudokarstsymposium in Saupsdorf  wurde eine Rei-
he von Vorträgen zu regionalen Themen gehalten, u.a. zur Bio-
speläologie des Elbsandsteingebirges.
Die 2008 begonnene Studie zum Vorkommen von Leuchtmoos
(Schistostega osmundacea) wurde fortgesetzt. Dazu wurden bekannte
Standorte auf  ihren Zustand überprüft und im Bereich der Ta-
felberge neue Standorte erfasst. Außerdem sollen die Bedingun-
gen für das Wachstum des Leuchtmooses durch eine künstliche
Anzucht auf  Sandstein besser erforscht werden. Im Rahmen des
Langzeitprojektes „Wurzelstalagmiten“ wurden ebenfalls ein
neuer Standort erfasst und alte Standorte auf  ihren Zustand
kontrolliert.

Bibliographie (WEBER)
Die in der letzten Version 2000 veröffentlichte Bibliographie
wurde auch 2010 weitergeführt, um zu gegebener Zeit eine Ver-
sion 3 veröffentlichen zu können (WEBER).

Höhlentier des Jahres (ZAENKER, WEBER)
2009 wurde vom VdHK erstmalig das „Höhlentier des Jahres“
kreiert, um den sensiblen Biotop Höhle und die darin verborge-
ne Höhlenfauna einer breiten Öffentlichkeit vorzustellen.
Höhlentier des Jahres 2010 war die Zackeneule (Scoliopteryx
libatrix), ein Eulenfalter, der in zahlreichen regionalen und über-
regionalen Presseberichten und Vorträgen vorgestellt wurde. Eine
Webseite ist unter www.hoehlentier.de abrufbar. Zahlreiche An-
fragen über die zentrale Mail-Adresse der Seite zeigen das über-
regionale Interesse an der biospeläologischen Forschung im
VdHK. In Zusammenarbeit mit dem luxemburger Musée natio-
nal d’histoire naturelle wurden 10.000 Flyer und 300 Poster zum
Höhlentier des Jahres gedruckt und verteilt.
In Vorträgen wurde das Höhlentier des Jahres beim Verband
der deutschen Höhlen- und Karstforscher, im AK Grundwasser-
ökologie der Universität Landau und beim AK Fledermausschutz
Rheinland-Pfalz, bei der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
für Fledermausschutz in Hessen (AGFH) und im Rahmen eines
biospeläologischen Vortrags bei der Naturhistorischen Gesell-
schaft Nürnberg vorgestellt.

FFH-Richtlinie (ZAENKER)
Im neu gegründeten VdHK-Arbeitskreis „FFH-Richtlinie“ wur-
den erste Strukturen zur einheitlichen Erfassung des Lebens-
raumtyps „Höhle“ erarbeitet. Hier besteht ein enger Kontakt
zum Bundesamt für Naturschutz (BfN). Unter Mithilfe der deut-
schen Höhlenkatasterführer konnte eine erste Übersicht zu den

in FFH-Gebieten liegenden Höhlen erstellt werden. Im Rahmen
des Treffens des Bund/Länder-Arbeitskreises im BfN soll im
Frühjahr 2011 die Position des VdHK dargestellt werden.
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Fledermäuse sind in der Regel nachtaktiv, Vögel tagaktiv. Aber
was ist der Grund dafür? Vögel orientieren sich hauptsächlich
mit ihrem Sehsinn und haben deshalb in der Dunkelheit der Nacht
Schwierigkeiten, sich zurecht zu finden. Aber Fledermäuse kön-
nen sowohl sehen als auch Echo orten. Beide Sinne sollten sie in
die Lage versetzen, auch am Tag erfolgreich zu sein. Demzufol-
ge sind es nicht die Sinne, die Fledermäuse von der Eroberung
des Luftraums am Tag ausschließen.
Forscher des Leibniz-Instituts für Zoo- und Wildtierforschung
in Berlin haben nun herausgefunden, dass thermische und ener-
getische Besonderheiten Fledermäuse in die nächtliche Nische
zwingen. Vergleichende Messungen der Körpertemperatur und
der Energiebilanz am Tag und in der Nacht zeigten, dass Fleder-
mäuse am Tag potenziell überhitzen und zudem mehr Energie
im Flug verbrauchen als in der Nacht. Dr. Christian Voigt, der
Leiter des Forschungsprojekts, erklärt: „Fledermäuse haben im Ge-
gensatz zu Vögeln kein isolierendes Gefieder. Sie können sich also nicht vor
dem Wärmeeintrag der Sonnenstrahlen schützen. Die Flughaut der

Gefangene der Nacht – warum Fleder-
mäuse nachtaktiv sind
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Die druckfrische Veröffentlichung des BfN, der Sammelband
„Vilmer Thesen zu Grundsatzfragen des Naturschutzes“, fasst
die Ergebnisse der vergangenen zehn Sommerakademien zusam-
men. Online ist er abrufbar unter www.dnl-online.de . Die daraus
destillierten Thesen aus unterschiedlichen Perspektiven beleuch-
ten die Quintessenz zu Hauptfragestellungen des Naturschutzes
der vergangenen Jahre. Der ein oder andere Impuls für unsere
Arbeit ist hierin versteckt.
Heide Becker, DNR, Deutscher.Naturschutzring@dnr.de

Der Verband der Europäischen Höhlenforscher FSE und seine
Europäische Höhlenschutz-Kommission ECPC rufen zur Teil-
nahme am diesjährigen Wettbewerb um das EuroSpeleo
Protection Label auf. Einsendeschluss für die Anträge ist der 30.
Juni 2011. Die Formulare für den Antrag und die Bewertung der
Projekte ist zu finden unter:
h t t p : / / e u r o s p e l e o. o r g / c o m m i s s i o n / p r o t e c t i o n /
application_form_ESPLabel_2011.rtf
Das Ziel der Aktion ist die Förderung von Maßnahmen zum
aktiven Schutz von Höhlen und Karst durch Vereine, Kommis-
sionen und nationale Institutionen und die Veröffentlichung
beispielhafter und besonderer Lösungen, so dass die Erfahrun-
gen europaweit geteilt und genutzt werden können. FSE und
ECPC wollen durch die Verleihung des EuroSpeleo Protection
Labels auch durch finanzielle Beteiligung deren Fortführung
unterstützen.
Stelios Zacharias, Secretary European Cave Protection
Commission (ECPC); European Speleological Federation (FSE);
protection@eurospeleo.org

Fledermausflügel ist nackt, dunkel und mit Blutgefäßen durchzogen. Des-
halb funktioniert sie als großer Wärmekollektor. Die mit den Flügeln ein-
gefangene Energie können Fledermäuse nicht ausreichend ableiten und des-
halb würden sie überhitzen, wenn sie tagsüber fliegen“. Wie Voigt und
Lewanzik im Fachjournal Proceedings of  the Royal Society B
weiter ausführen, könnten Fledermäuse ihren Flügelschlag im
Tagesflug verändern, um den Wärmeeintrag zu reduzieren. Dies
würde ihren Flug jedoch ineffizient machen und höheren Energie-
aufwand nach sich ziehen.
Interessanterweise fanden die Forscher heraus, dass die Körper-
temperatur bei kurzen Tagesflügen zwar ansteigt, aber keine kri-
tischen, gesundheitsgefährdenden Höhen erreicht. Deshalb, so
argumentieren die Autoren, könnten Fledermäuse potenziell tag-
aktiv werden. Da sie jedoch im Vergleich zu Vögeln mehr Ener-
gie verbrauchen, sind sie dieser anderen Wirbeltiergruppe in der
Konkurrenz um die gleichen Nahrungsressourcen unterlegen.
Den Nachteil einer Wärme absorbierenden Flughaut machen
Fledermäuse mit ihrer ausgezeichneten Echoortung wett. Diese
befähigte sie im Laufe der Evolution, ihre Aktivitätsphase in die
Nacht zu verlagern. Damit waren sie höchst erfolgreich: Fleder-
mäuse sind die zweitartenreichste Säugetiergruppe und stellen
in den Tropen die dominierende Säugetiergruppe dar – obwohl
sie nur nachtaktiv sind.
Originalarbeit: Voigt, C.C. & Lewanzik, D. (2011): Trapped in
the darkness of  the night: Thermal and energetic constraints of
daylight flight in bats. – Proceedings of  the Royal Society of
London: Biological Sciences
Informationsdienst Wissenschaft, Forschungsverbund Berlin e.V.

Lesetipp des DNR

FSE: Förderung von Projekten zum
Höhlen- und Karstschutz

Veranstaltungshinweise können nicht immer rechtzeitig in den
Verbandsmitteilungen abgedruckt werden. Bitte informieren Sie
sich über aktuelle Termine und die vollständigen Veranstaltungs-
hinweise auf  unserer Web-Site: www.vdhk.de

Termine

Ausstellungen
29. September 2010 - 29. September 2012: Höhlen – Land-
schaften ohne Licht. Veranstaltungsort: Naturhistorisches
Museum Wien

Veranstaltungen 2011
4. November 2010 - 24. Februar 2011: Programm der Karst-
runde 2010/2011. Veranstaltungsort: Naturkundemuseum in
Reutlingen

22. Januar - 20. November 2011: Termine 2011 der Höhlen-
rettung Baden-Württemberg e.V.

1. - 3. April 2011: 10. Fachtung der BAG Fledermausschutz
im NABU. Veranstaltungsort: Benediktbeuern

1. - 3. April 2011: Erste Hilfe bei Höhlenunfällen – Kamera-
denrettung. Veranstaltungsort: Naturfreundehaus, Franken

3. - 8. April 2011: Ice deposits in caves: formation, evolution
and climate-environment assessment. Veranstaltungsort:
Vienna, Austria

29. April - 1. Mai 2011: Speleoforum der Tschechischen Spe-
läologischen Gesellschaft. Veranstaltungsort: Sloup (Moravian
Karst), Cultural Center

8. - 15. Mai 2011: 12 International Cave Rescue Conference.
Veranstaltungsort: Dryanovo Monastery, Dryanovo, Bulgaria

12. - 15. Mai 2011: 51. Jahrestagung des Verbandes der deut-
schen Höhlen- und Karstforscher e.V. Veranstaltungsort: Bad
Segeberg; Tagungsprogramm, Anmeldungen, Programmbeiträge,
Unterstützung

8. - 10. Juni 2011: International Conference on Karst Hydro-
logy and Ecosystems. Veranstaltungsort: Western Kentucky
University, Bowling Green, Kentucky, USA

6. - 11. August 2011: Carbonate Geochemistry: Reactions and
Processes in Aquifers and Reservoirs. Veranstaltungsort:
Billings, Montana, USA

15. - 18. August 2011: 2nd Central American Congress / 1st
Guatemalan Congress. Veranstaltungsort: Coban, Aalta
Verapaz, Guatemala

5. - 10. September 2011: International conference „Northern
Karst Systems in our changing environment“. Veranstal-
tungsort: State National Reservation Pinezhsky, Arkhangelsk,
Russia

16. - 18. September 2011: Einführung in die Höhlenklima-
tologie. Veranstaltungsort: Donnstetten, Römersteinhaus

5. November 2011: 8. Symposium „Verkarstung in Süd-
deutschland“. Veranstaltungsort: Laichingen, Gasthaus Rössle

Veranstaltungen 2013
21. - 28. Juli 2013: 16. Internationaler Kongress für Höhlenfor-
schung der UIS. Veranstaltungsort: Brno (Brünn), Tschechi-
sche Republik
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Dienstag 10. Mai 2011: Vorexkursion
Vorexkursion in den nichtöffentlichen Teil der Kalkgruben von Mønsted/Dänemark, nähere Informationen auf  Anfrage; Beglei-
tung Bernd von Kamptz, Noctalis

Mittwoch 11. Mai 2011: Vorexkursionen
14:00 - 16:00 Biospeläologische Exkursion Segeberger Höhle; Leitung Dr. Anne Ipsen, Noctalis, Bad Segeberg

20:00 Fledermausexkursion mit Detektor; Leitung Antje Möller, Bernd von Kamptz, Noctalis

Donnerstag 12. Mai 2011: Karstsymposium „Biodiversität in subterranen Geotopen“
9:30 - 10:00 Anmeldung

10:00 - 10:30 Begrüßung 1. Vorsitzende Bärbel Vogel und Grußworte des Bürgermeisters Dieter Schönfeld

10:30 - 11:00 Biodiversität unter Tage – ein Überblick; Stefan Zaenker und Helmut Steiner, Landesverband für Höhlen- und
Karstforschung Hessen

11:00 - 11:15 Höhlentier des Jahres 2011 – das Große Mausohr; Florian Gloza-Rausch, Leitung Forschung Noctalis, Bad Segeberg

11:15 - 11:45 Kaffeepause

11:45 - 12:15 Biologie und Ökologie heimischer Fledermäuse; EUROBATS

12:15 - 12:45 Der FFH-Lebensraumtyp 8310 in Deutschland; Stefan Zaenker und Helmut Steiner, Landesverband für Höhlen-
und Karstforschung Hessen

12:45 - 14:00 Mittagspause

14:00 - 14:30 Die Grundwasserverordnung im Karst – eine kritische Betrachtung vor dem Hintergrund der Fauna; Dr. habil.
Hans-Jürgen Hahn, Universität Koblenz-Landau

14:30 - 15:00 Anpassung Extrem – Höhlen als Überlebensinseln und biologische Laboratorien; Dr. Evelyn Rusdea, Universität
Freiburg

15:00 - 15:30 Höhlenklima – wie wandelt sich die Unterwelt; Prof. Dr. Andreas Pflitsch, Ruhr-Universität Bochum

15:30 - 16:00 Pause

16:00 - 16:30 Höhlenschutz in Europa; Bärbel Vogel, 1. Vorsitzende des VdHK

16:30 - 17:00 Tierische Meister der Dunkelheit – Höhlentiere in der Oberstufenprojektarbeit; Dr. Anne Ipsen, Noctalis, Bad
Segeberg

17:00 - 19:00 Abendpause

19:00 - 19:45 Der Corona-Lavatunnel auf  Lanzarote – Fauna, Biogeographie und Geologie; Prof. Dr. Horst Wilkens, Universität
Hamburg

19:45 - 20:15 Zum Verhalten von Höhlensalamandern – Fortpflanzungs- und Revierverhalten von Grottenolm und
Pyrenäensalamander; Prof. Dr. Jakob Parzefall, Universität Hamburg

20:15 - 20:30 Pause

20:30 - 21:00 Der italienische Höhlensalamander Speleomanthes italicus; Stefan Meyer, AG Urodela der Deutschen Gesellschaft für
Herpetologie und Terrarienkunde

21:00 - 21:30 Das FFH-Gebiet Segeberger Höhle und seine Fledermäuse – aktueller Forschungsbericht; Florian Gloza-Rausch,
Leitung Forschung Noctalis, Bad Segeberg

21:30 - 22:00 Langzeitmonitoring der Fledermäuse in der Segeberger Höhle; Karl Kugelschafter, ChiroTEC, Lohra

Bei Interesse und geeigneter Witterung im Anschluss Fledermausbeobachtung am Kalkberg und am See, Leitung
Karl Kugelschafter und Florian Gloza-Rausch

Programm von Karstsymposium und Jahrestagung 2011
des VdHK vom 11. - 15. Mai 2011

(Stand 10. Februar 2011, Irrtümer und Änderungen vorbehalten)

Ort: Rathaus und Fledermaus-Zentrum Noctalis, Bad Segeberg
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Freitag 13. Mai 2011

8:30 - 9:00 Anmeldung

Vortragsraum I: Geologie und Geotechnik im Raum Bad Segeberg

9:00 - 9:30 Die Entwicklung der Segeberger Höhle; Dr. Dieter Mucke, Geomontan GmbH & Co. KG

9:30 - 10:00 Ein geologisches Entstehungsmodell der Segeberger Kalkberghöhle – kommentiert und ergänzt durch Beobach-
tungen in den Wimmelburger Schlotten und der Barbarossahöhle; Dr. Manfred Kupetz

10:00 - 10:30 Kartierung und Tektonik der Segeberger Höhle, Sebastian Baldauf, Geomontan GmbH & Co. KG

10:30 - 11:00 Facetten – die unbekannten Wesen der Speläogenese; Dr. Friedhart Knolle, Arbeitsgemeinschaft für Karstkunde
Harz

11:00 - 11:30 Kaffeepause

11:30 - 12:00 Geotechnische Arbeiten am Bad Segeberger Kalkberg; Dr. Jens Kardel,  Stump Spezialtiefbau GmbH

12:00 - 12:30 Geophysikalische Erkundung zur Abschätzung der Gesteinseigenschaften am Segeberger Kalkberg; Maximilian
Leibe und Dr. Reinhard Kirsch, LLUR Schleswig-Holstein, Geologischer Dienst Flintbek

12:30 - 13:00 Die Salzstruktur Bad Segeberg und ihre Umgebung; Dr. Liebsch-Dörschner, LLUR Schleswig-Holstein, Geologi-
scher Dienst Flintbek

13:00 - 13:30 Verkarstungsstrukturen an den Salzstöcken Elmshorn und Krempe-Lägerdorf; Dr. Alf  Grube, LLUR Schleswig-
Holstein, Geologischer Dienst Flintbek

13:30 - 14:30 Mittagspause

Vortragsraum II: Höhlen andernorts I

9:00 - 9:30 Neueste Höhlenforschungen in Franken; Bernhard Häck, Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege

9:30 - 10:00 Das Riesenberg-Höhlensystem im Süntel, Niedersachsen; Stefan Meyer, Höhlengruppe Nord und Speläologen-
Bund Hildesheim

10:00 - 10:30 Klimamonitoring in der Segeberger Höhle – Messergebnisse der letzten drei Jahre sowie Betrachtung vor dem
Hintergrund alter Daten; Dr. Anne Ipsen, Noctalis, Bad Segeberg

10:30 - 11:00 Historisches und Aktuelles zu den legendären Mansfeldischen Kalkschlotten; Michael Brust, Arbeitsgemeinschaft
für Karstkunde Harz

11:00 - 11:30 Kaffeepause

11:30 - 12:00 Eine Übersicht über Karst und Höhlen in Süd-Ost-Asien; Michael Laumanns, Speläoclub Berlin

12:00 - 12:30 Kostengünstige Erstellung von 3D-Höhlenmodellen aus Digitalfotos; Wilhelm Hannemann, Hans-Peter Hebel und
Tilman Brock, TU Clausthal, Institut für Geotechnik und Markscheidewesen und Arbeitsgemeinschaft für Karst-
kunde Harz

12:30 - 13:00 Sicherheitsüberwachung in Schauhöhlen; Reinhard Völker, Ingenieurbüro Völker

13:00 - 14:30 Mittagspause

Workshops und Exkursionen

9:00 - 12:00 Workshop 1: Höhle als Lernort im außerschulischen Kontext (begrenzte Teilnehmerzahl); Leitung Antje Möller,
Noctalis

9:00 - 17:00 Workshop 2: Grundlagenkurs Höhlentiere mit Exkursion und Tierbestimmungsübungen (Fokus FFH-relevante
Arten; begrenzte Teilnehmerzahl); Leitung Dieter Weber, Referat für Biospeläologie

19:00 - 21:00 Workshop 3: Fledermausbestimmungskurs; Leitung Florian-Gloza-Rausch, Noctalis

Fotos: Florian Gloza-Rausch, Stefan Zaenker, Alexandra Heneka, Klaus Bogon, Jörg Zahlmann, Anne Ipsen
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14:30 - 18:30 Exkursionen 1 und 2

Exkursion 1: Salzstöcke Elmshorn und Krempe-Lägerdorf; Leitung Dr. Alf  Grube, LLUR Schleswig-Holstein, Geologischer Dienst
Flintbek

Exkursion 2: Geologie und fossile Erdfälle im Raum Bad Segeberg – Stipsdorf; Leitung Dr. Liebsch-Dörschner, LLUR Schleswig-
Holstein, Geologischer Dienst Flintbek

18:30 - 20:00 Abendpause

20:00 Beratender Ausschuss

Samstag 14. Mai 2011

8:30 - 12:30 Jahreshauptversammlung im Bürgersaal

12:30 - 13:30 Mittagspause

Exkursionen 3 und 4

13:30 - 17:30 Exkursion 3: Die Segeberger Höhle und der Kalkberg – Geotechnisches und Klima-Monitoring sowie Sicherungen
vor Ort; Leitung Dr. Anne Ipsen

17:30 Exkursion 4: Schauhöhle und Nicht-Schauhöhle Bad Segeberg (es wird in mehreren Gruppen geführt, begrenzte
Teilnehmerzahl, Anmeldung unbedingt erforderlich); Leitung Dr. Liebsch-Dörschner, Dr. Anne Ipsen und Reinhard
Völker

Parallel: Führung über den geologischen Lehrpfad im Raum Segeberg; Leitung Dr. Dieter Mucke, Geomontan GmbH & Co. KG

Vortragsraum I: Höhlen andernorts II

17:30 - 18:00 Was tut sich auf  dem Raubgräber-Sektor in Höhlen? Bernhard Häck, Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege

18:00 - 18:30 Methoden der Renaturierung und Inszenierung von Schauhöhlen; Michael Brust, Arbeitsgemeinschaft für Karst-
kunde Harz

18:30 - 20:00: Abendpause

20:00 Das Noctalis-Fledermauszentrum öffnet seine Türen für Höhlenforscher, Führung und Umtrunk in der Erlebnis-
ausstellung

Sonntag 15. Mai 2011

9:00 - 9:30 Einsatz von Wärmebildtechnik der Firma DEKOM Hamburg im Schauhöhlenteil zur Fledermausbeobachtung
und klimatischen Bewertung der Höhle

9:30 - 10:00 Höhlenfaunenerfassung in Luxemburg, Dieter Weber, Collaborateur scientifique du Musée National d’Histoire
Naturelle, Luxemburg

10:00 - 10:30 Höhlensuche mit Hilfe der angewandten Geophysik: Beispiele von der Einhornhöhle im Südharz und der Kalk-
berghöhle Segeberg; Prof. Georg Kaufmann, FU Berlin

10:30 - 11:00 Kaffeepause

11:00 - 11:30 Exotische Höhlen: die Al Hoota-Höhle im Sultanat Oman – Schauhöhlenbetrieb und Ökosystem, Dr. Elke Aden,
Geowissenschaften Universität Hamburg

11:30 - 12:00 Öffentlichkeitsarbeit als Instrument des Fledermausschutzes und der Fledermausforschung;  Florian Gloza-Rausch,
Leitung Forschung Noctalis, Bad Segeberg

Schlussworte: Bärbel Vogel und Dr. Anne Ipsen
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Organisation
Alle hier aufgeführten Informationen können sich bis zum Tagungszeitpunkt noch ändern. Weitergehende und aktuelle-
re Informationen finden sich im Internet unter http://www.noctalis.de.

Tagungsort
Für den Tagungszeitraum stehen Teile des Rathauses Bad Segeberg und das Noctalis zur Verfügung (Lübecker Straße 9
bzw. Oberbergstraße 27,  23795 Bad Segeberg). Das Rathaus bietet mehrere große Tagungsräume, den Bürgersaal und
ein Foyer für Kaffepausen. Die Flächen für die Präsentation von Postern und Infomaterial sind begrenzt, wir bitten um
frühzeitige Reservierung.

Anreise
Mit der Bahn aus Richtung Hamburg oder Kiel kommend (jeweils ca. 1 Stunde entfernt) bis zum Bahnhof  Bad Segeberg,
von dort zu Fuß bis zum Tagungsort  (ca. 10 Minuten). Mit dem Auto bis Bad Segeberg direkt über die A 20 oder die A
7 und B 206. Bitte in unmittelbarer Nähe zum Noctalis auf  dem Karl-May-Platz parken (kostenfrei ohne Parkzeit-
begrenzung auf  ausgewiesenen Flächen, nur Mi, Do und Fr Vormittag) und der Beschilderung „Kalkberg/Freilichtthe-
ater“ folgen. Alternativ an der ersten Kreuzung hinter dem ZOB/Kaufland in die erste Straße nach dem Ortseingang
rechts abbiegen, aus Bad Bramstedt, Kiel oder Hamburg kommend, und dem Verlauf  der Vorfahrtstraße bis zum Rat-
haus in der Lübecker Straße folgen, von dort links in den Winklersgang, der zweite Parkplatz ist kostenfrei. Eine be-
grenzte Anzahl von Wohnmobilen kann hier geparkt werden. Für Navis: Für das Rathaus Lübecker Str. 9, für das
Noctalis Am Kalkberg 7 eingeben (bitte nicht Oberbergstraße eingeben, keine Parkmöglichkeit).

Übernachtung
• Sammelquartier inkl. sanitärer Anlagen in der Jugendbildungsstätte Mühle: nur wenige Gehminuten (Kosten 8 €

pro Person/Nacht (Achtung! Nur begrenzter Platz, Anmeldung dringend zeitnah erforderlich, Buchung nach Ein-
gang der Anmeldung)

• Camping-/Zeltplatz: nur wenige Gehminuten, Kosten 5 € pro Person/Nacht zuzüglich 5 - 7 € pro Zelt/Nacht oder
Wohnmobil 6 - 8 €/Nacht (siehe http://www.seecamping-segeberg.de/see-camping-segeberg)

• Jugendherberge: Ein Zimmerkontingent ist  reserviert, buchbar über die Fledermaus-Zentrum GmbH (Infos unter
http://www.djh-nordmark.de/jh/bad-segeberg.html)

Weitere Hotels, Pensionen und Ferienwohnungen finden sich in der Umgebung. Infos auch unter Tourist-Info Bad
Segeberg, Oldesloer Str. 20,  23795 Bad Segeberg, Tel 04551/9649-0, Fax 04551/9649-15.

Verpflegung
Die Verpflegung vor Ort wird teilweise im Rathaus erfolgen (Kaffeepausen), teilweise in der Jugendherberge, Jugend-
bildungsstätte Mühle und einem nahegelegenen Gasthof. Das Tagungsangebot umfasst Kleinigkeiten und Getränke in
den Pausen. Frühstück, Mittagessen oder Abendbrot kann dazu gebucht werden (Kosten 6, 8 bzw. 7 €, Anzahl begrenzt).
Je nach Wetter wird abends ggf. gegrillt. Zusätzlich können natürlich zahlreiche Imbisse, Restaurants und Geschäfte in
fußläufiger Entfernung genutzt werden.

Tagungsgebühr
Die Tagungsgebühr pro Person beträgt 25,- € (Tageskarte 10,- €) zzgl. der Kosten für Unterkunft und Verpflegung.
Kinder bis 14 Jahre sind frei (Unterkunft und Verpflegung ausgenommen).
Bankverbindung: Fledermaus-Zentrum GmbH, Volksbank Raiffeisenbank Bad Segeberg, BLZ 212 900 16, Kto.
527 966 60, Verwendungszweck „Höhlenforschertagung 2011“.

Kontakt und Anmeldung
Die Anmeldung kann per E-Mail unter roos@noctalis.de, per Fax unter 04551/8082-55 oder per Post an Fledermaus-
Zentrum GmbH, Christina Roos, Oberbergstraße 27, 23795 Bad Segeberg, erfolgen. Wir bitten um frühzeitige Anmel-
dung unter Angabe aller zusätzlichen Informationen (Exkursionen, Verpflegung, Unterkunft, Vortragssaal etc.). Um die
Zeiten und Räumlichkeiten besser planen können, bitten wir auch um die Angabe, welche Vortragsblöcke und Exkursi-
onen voraussichtlich besucht werden. Bitte unbedingt das Anmeldeformular verwenden (im Internet auch unter
www.noctalis.de abrufbar).
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Anmeldung 
zur 51. Jahrestagung des Verbandes der deutschen Höhlen- und Karstforscher e.V. 

in Bad Segeberg vom 12. - 15. Mai 2011 (Anmeldeschluss 11.4.2011!) 
 

Das Formular bitte vollständig ausfüllen und Kästchen( ) bei Bedarf ankreuzen. Anmeldung bitte per Post an 
Fledermaus-Zentrum GmbH, Christina Roos, Oberbergstraße 27, 23795 Bad Segeberg, oder per E-Mail an 
roos@noctalis.de bzw. per Fax an 04551/8082-55 schicken. Aktuelle Informationen zur Veranstaltung und den 
möglichen Unterkünften finden Sie auch im Internet unter www.noctalis.de und unter www.vdhk.de 
 
Hiermit melde ich mich verbindlich für die Verbandstagung an: 
 
Vorname: _________________________Nachname: _____________________________________________ 

 

Straße + Hausnr.: __________________________________________________________________________  

 

PLZ + Wohnort: ___________________________________________________________________________ 

 

E-Mail-Adresse: _____________________________________ 

 

Verein: ____________________________________________ Abkürzung: ________________ 

 

Anmeldung komplett (€ 25,-) nur Tageskarte (je € 10,-) für Do. Fr. Sa. So. 

 

Ich nehme am Symposium am Mittwoch   Donnerstag    teil. 
 
Ich nehme am      Workshop 1        Workshop 2        Workshop 3      teil. 
 
Anreisetag: ___________________________      Abreisetag: ___________________________ 

Übernachtungsmöglichkeiten:   

Sammelunterkunft (8 € pro Nacht/ohne Frühstück)   

Jugendbildungsstätte (16 € pro Nacht/ohne Frühstück)   

Jugendherberge (22,70 € pro Nacht/inkl. Frühstück)   

Selbstbucher:  Zelt   Hotel/Pension   Wohnmobil (auf Zeltplatz)     
 
(Die Übernachtungskosten für Hotel/Pension, Zeltplatz etc. sind unabhängig von der Tagungsgebühr individuell zu entrichten. 

Auch die Buchung muss individuell vorgenommen werden und erfolgt nicht über die Fledermaus-Zentrum GmbH). 

Verpflegung:  Frühstück (je 6,- €): Donnerstag  Freitag  Samstag  Sonntag  

Mittagsgericht (je 8,- €): Donnerstag  Freitag  Samstag  
 

Abendgericht (je 7,- €): Donnerstag  Freitag  Samstag  

Exkursionen (Anmeldung bei begrenzter Teilnehmerzahl nach der Reihenfolge des Buchungseingangs): 

 

- Mi, 11.5.2011 im Rahmen des Karstsymposiums „Biodiversität unter Tage“: Höhlenexkursion 14 -17 Uhr  

- Exkursion 1 (Fr): "Geologie der Salzstrukturen Elmshorn und Krempe-Lägerdorf – Verkarstung und 

Höhlenbildung"  

- Exkursion 2 (Fr): Die Salzstocklandschaft im Raum Segeberg  

- Exkursion 3 (Sa): Segeberger Höhle – Sicherung/Klima  Exkursion 4 (Sa): Die Segeberger Höhle  

- Abendexkursionen Fledermaus am Ausflug und an den Seen/in den Wäldern (Mi/Do)  

 

Ich habe Interesse an einer Vorexkursion in den nicht öffentlichen Teil der Kalkgruben von Mønsted/Dänemark 

am Dienstag, 10.5.2011 und möchte nähere Informationen erhalten  
 

Vorträge : Biospeläologie  Höhlenschutz Archäologie  Höhlen als Außerschulische Lernorte  

Höhlengenese  Höhlenforschung in Deutschland  Höhlenforschung im Ausland  Geophysik  
 

Der Gesamtbetrag, der sich aus der Tagungsgebühr und ggf. den Kosten für die Verpflegung bzw. die Unterkunft 

zusammensetzt, ist bis zum 15.4.2011 auf folgendes Konto zu überweisen: Fledermaus-Zentrum GmbH, Volks-

bank Raiffeisenbank Bad Segeberg, BLZ 212 900 16, Kto. 527 966 60, Verwendungszweck „Höhlen-

forschertagung 2011“. 

 

 
Stand: 3. Februar 2011, Irrtümer und Änderungen vorbehalten 
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Fritz Reinboth (Hrsg.)
Geschichtliches von den Rübeländer Tropfsteinhöhlen, aufgezeichnet
nach eigenen Erlebnissen von Oberforstmeister a. D. Nehring zu Braun-
schweig im Frühjahr 1930. – 26 S., Abhandlungen der Arbeitsgemein-
schaft für Karstkunde Harz e.V., Neue Folge, H. 5, Nordhausen 2010

Fritz Reinboth hat sich der Aufgabe unterzogen, die Erinnerungen von
Robert Nehring aus der Rübeländer Pionierzeit zu kommentieren und
neu herauszugeben. In der Tat füllt diese Arbeit eine Lücke, denn nur
Fritz Stolberg hatte einen vergleichbaren Versuch unternommen, die
Arbeit wurde jedoch 1950 in  den von Richard Spöcker herausgegebe-
nen und nur wenige Jahre lang erschienenen Mitteilungen der Deut-
schen Gesellschaft für Karstforschung in stark gekürzter Form veröf-
fentlicht – eine Zeitschrift, die heute kaum noch jemand greifbar hat.
Eine umfassende Neuherausgabe war daher sinnvoll.
Wie Reinboth feststellt, setzte etwa 110 Jahre nach Goethe die moder-
ne Forschung in der Baumannshöhle ein, als Oberförster Robert Neh-
ring 1888 die Neuvermessung dieser Höhle unternahm. Der vorliegen-
de Text beinhaltet die Abschrift von Robert Nehrings Erinnerungen.
Nur einige laienhafte Deutungsversuche Nehrings zur Entstehung der
Höhlen konnten entfallen. Für Nehrings Pionierleistung sind sie uner-
heblich.
Einige Randbemerkungen Nehrings werfen ein Licht auf  die Gleich-
gültigkeit insbesondere des Geologen Prof. Kloos gegenüber den Leis-
tungen Nehrings und seiner topographischen Pionierarbeit, so Reinboth.
Es ist bezeichnend, dass Kloos die Arbeiten Nehrings in seinem Werk
über die Hermannshöhle textlich mit keinem einzigen Wort erwähnt,
geschweige denn würdigt. Diese Geringschätzung setzt sich nach
Reinboth bis in die Gegenwart fort. Im Braunschweigischen Biogra-
phischen Lexikon wird Robert Nehrings – der ja nicht nur die ent-
scheidenden Forschungen in Rübeland, sondern später auch die ersten
Ausgrabungen der Harzburg durchgeführt hat – mit keinem Wort ge-
dacht, während Kloos unter besonderer Würdigung seiner wissenschaft-

Andreas P. Kaiser
Unterwegs in Werdenfels. Band 1: Geoabenteuer. – 164 S., zahlr. Farb-
und SW-Abb., Books on Demand, MAK Trek, Garmisch-Partenkirchen,
2010, brosch., ISBN 978-3-8423-3229-4, 14,90 €

Mit dieser im Herbst 2010 erschienenen Veröffentlichung werden Berg-
werke, Karsthöhlen und Fossilienfundstellen im Werdenfelser Land
vorgestellt. Nach einer einleitenden detailreichen Übersichtskarte wer-
den zunächst die Aspekte des Naturschutzes sowie Sicherheitshinweise
für den Besuch in den Untergrund in den Landkreisen Bad Tölz und
Garmisch-Partenkirchen aufgezeigt.
Aufgegliedert in die Regionen Isartal, Loisachtal und Ammertal stehen
in den Beschreibungen die eher unbekannteren Bergwerke mit Anga-
ben zu montanhistorischem Hintergrund, Lage und den geförderten
Erzen im Vordergrund.
Auch bei der Beschreibung von Karstobjekten wurden die unbekann-
teren Höhlen mit teilweise religiösem Hintergrund im Loisachtal und
der Umgebung von Oberammergau ausgewählt.
Im letzten Kapitel werden 20 Touren zu den oben genannten 31 Ob-
jekten vorgeschlagen, die alle wichtigen Aspekte (Zugangsbeschreibung,
Ausrüstung, Charakter der Tour, Dauer usw.) für einen sicheren Be-
such beinhalten.
Auch für die Leser mit karst- und montankundlichem Fachwissen er-
schließen sich mit dem Buch neue Objekte, die bis dato nur sehr weni-
gen Interessenten und Naturliebhabern bekannt waren. Die persönli-
chen Eindrücke des Autors während der Feldarbeiten machen die Dar-
stellungen der Objekte glaubwürdig und für jedermann verständlich.
Ein Fachbuch, das nicht nur lokal in keiner Büchersammlung fehlen
sollte.
Andreas Wolf

Aus aktuellem Anlass, dem Erdfall vom 1. November 2011 in
Schmalkalden und weiteren kleinen Erdfällen in Thüringen, sol-
len hier die Veröffentlichungen der Arbeitsgruppe GeoRisiko-
Forschungen/Umweltmanagement der Münchener Rück-Ver-
sicherungsgruppe vorgestellt werden.
Im Themenheft „Risikofaktor Wasser“ der Themenheftreihe
„Wasser, Feuer, Erde, Luft“ aus der Zeitschriftenreihe „Schaden-
spiegel“ berichtet die Münchener Rück – auch für Höhlenforscher
interessant – zunächst zusammenfassend über den Umgang mit
Wasser beim Wasserbau und Hochwasserschutz, angefangen bei
den frühen Hochkulturen bis heute. Es wird festgestellt, dass
der Mensch durch Wasserbau schon immer seine Lebensrisiken
eingegrenzt und einerseits vermindert, aber andererseits auch
neue geschaffen hat. Weiter wird über Sturmfluten, Überschwem-
mungen und Sturzfluten und die daraus resultierenden Schäden
und Vorsorgestrategien berichtet.
Die Autoren fassen zusammen, dass es ohne den Menschen zwar
zu extremen Naturereignissen, nicht aber zu Naturkatastrophen
kommt. Die Gefahren von Niedrig- oder Hochwasser für die
Flussschifffahrt werden ebenso bearbeitet wie die Tsunami-
katastrophe 2004 an der Westküste Thailands, der Hurrikan
Katrina 2005 in den USA, ein Sturm der Superlative. Zerstörun-
gen durch Taifune und Zyklone, eine überflutete Wasserkraft-
werksbaustelle in der Türkei, Schäden durch blinde Passagiere
im Ballastwasser von Schiffen, Flutschäden beim Wasserpipeline-
bau und die Bearbeitung eines Erdfallereignisses in den USA
werden vorgestellt. Die im Heft behandelten Fälle werden auch

Themenheft „Risikofaktor Wasser“ der Münchener Rück-Versicherung

Schriftenschau lichen Tätigkeit in den Rübeländer Höhlen ein langer Abschnitt gewid-
met wird.
Die Höhlenforscher wussten Nehrings Arbeiten hingegen immer zu
schätzen. Jüngst benannten Rübeländer und Leipziger Höhlenforscher
einen neu vermessenen Raum in der Hermannshöhle „Nehringhalle“.
fk

aus Versicherersicht kurz beleuchtet. Im US-Bundesstaat Missouri
traten in einem Karstgebiet mehrere Erdfälle im Bereich eines
Zementwerkes auf. Ausgelöst durch einen Erdfall von 20 m
Durchmesser brach das Grundwasser in den Steinbruch des
Zementwerkes ein. Kurzzeitig entstanden drei weitere Einbrü-
che in unmittelbarer Nähe der Produktionsanlagen. Um das
Zementwerk im Boden abzusichern, wurde ein aufwändiges
Sanierungsprogramm mit Erstellung eines unterirdischen, mit
Bitumen verstärkten Beton-Schutzvorhanges ausgeführt: Kos-
ten 8,3 Millionen US$.
Darüber hinaus hat die Münchener Rück in der Reihe „Edition
Wissen“ ein Heft zum Thema „Topics Geo – Naturkatastro-
phen 2007, Analysen, Bewertungen, Positionen“ und weiter ein
Heft „Schadensmanagement bei Naturkatastrophen – Erfahrun-
gen, Analysen, Aktionspläne“ vorgelegt. Zuletzt wurde eine DVD
„Globus der Naturgefahren“ (Version 2009) und eine „Weltkar-
te der Naturgefahren“ veröffentlicht. Dieses soll die lokale Be-
stimmung der Naturgefahren und künftigen Klimasituationen
an jedem Punkt der Erde ermöglichen.
Zusammenfassend ist festzustellen, dass dem Risikofaktor Karst
bei steigendem weltweitem Landverbrauch durch den Menschen,
insbesondere durch Erweiterung der Infrastruktur, zukünftig ein
immer größerer Stellenwert beizumessen ist. Und das nicht nur
bei sichtbaren Verkarstungserscheinungen an der Erdoberfläche,
sondern auch bei tiefgründiger Verkarstung ohne entsprechen-
de Formen an der Erdoberfläche.
Stephan Marks








